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Daültſcher Stuent als Spion verhaftet 
Er ſtand im Solde Frankreichs — Durch große Geldausgaven verdächtig gemacht 

Die politiſche Abtellung des Berliner Polizelpräſidiums hat 

den ehemaligen Studenten Eugen Gantner, der im Jahre 

1925 unter dem Verdacht des Mordes längere Zeit unſchuldig 

in Haft geſeſſen hatte, unter dem dringenden Verdacht ver⸗ 

haftet, Splonage zugunſten Frankreichs getrieben zu haben. 

Gantner legte ein Geſtändnis ab und gab zu, von einer 

franzöſiſchen Nachrichtentelle Spionageaufträge entgegen⸗ 

genommen und ausgeführt zu haben. Es lonnte ihm nach⸗ 

gewleſen werden, dafß er als Gegenleiſtung erhebliche Geld⸗ 

betraäge empfangen hat. 

Vor etwa drel Monaten tauchte Gantner in der Peuſion 
am Faſanenplatz in Berlin auf, deren Inhaber, der Ruſſe 
Tſchernow, vor einigen Tagen von Einbrechern niedergeſchoſſen 
worden iſt, und mietete ſich ein Zimmer, Tſchernow hatte von 
uunbgenn, ein Mißtrauen gegen ſeinen Gaſt, der teinen geregel⸗ 
ten Bexuf hatte, dafür aber ber reichliche Gelpmittel ver⸗ 
fügte. Vor etwa drei Wochen kam es zwiſchen Tſchernop und 
Gantner zu einer ſchweren Auscinanderſehung, in der Tſcher⸗ 
now anſcheinend Lacht g. veutlich zu lauſe ben La, vaß er 
egen Ganiner Verdacht habe. Im Verlauſe der, Auseinander⸗ 

ſehung ſetzte Tſchernow Gantner an die Luft, Ganlner wurde, 
da die politiſche Polizel unterdeſſen Verdacht geſchöpft hatte, 
unauffällig überwacht und ſchließlich am 30. Juli in ſeinem 
neuen Quartter Hſebft, Eine Wdemene förderte zahl, 
reichen Schriflwechſel zutage, aus dem die Spionagetätigleit 
Gantners hervorging. 

Sieg der Gineſtſchen Regierungstruppen 
Wie Aufftändiſchen ziehen ſich in gröbßter Unordunns zurück 

„Die chineſiſchée Geſanhtichakt in Perlina erhielt eine amt⸗ 
liche Nachrich, zaus dem angl ů 
nalarmee in Linhio, datßz die. Regterungstrüppen einen 
Sieg über die aufſtänbiſchen Truppen der Norbpartei in der 
Propinz Schantung bavongetragen haben. Nach der Ein⸗ 
nahme von Tailan am 5, Auguſt⸗-rückten ſie Über Feiſcheng 
hinaus vor und nähern 0 Tſinanfu. Die Her 19 000 Ge⸗ 
ziehen ſich in größter Unorbnung zurück. Ueber 19 000 Ge⸗ 

nartier der chineſiſchen Natio⸗ 

jangene wurden gemacht, 11000 Gewehre und 105 Geſchlitze 
wurden erbeutet. 

De beiden Ilieger noch nicht geßunden 
Das Gepäck aus dem abgeſtürzten Poſtflugzeug geborgen 

Wie bie Llen⸗ Lufthanſa aus Kalmar erlährt, U 

t 

  

Tancher in das Wrack des verunglückten deutſchen Poſtilug⸗ 
zeuges der Linie en geßornenemert und eingebrungen. Poſt 
und Gepäck konnten geborgen werden, während die Leiche 
der beiden Flieger nicht gefunden wurden. Die Maſchine 

   
Bluglapitän Langanke Funlmaſchiniſt Lindemann 

eigte Beſcßädjgungen an der linken Tragſläche, auch der linke 
Echwimmer W e, 
Reug liegt in 12 
Felſen entſernt, an dem Berührungsſpuren burch bas 
Flugzeug ſeſtgeſtellt wurden. Man nimmt daher an, daß der 
Flugzeugführer Lantanké, bei bene tem Wetter ſehr niedrig 
jlos und die Maſchine dabei den Felſen berührte, wodurch 
der Abſturz verurſacht wurde, ö‚ *   

  

s han zu enen Auseinanderſeßungen 
Aufregende Szenen an der belgiſch⸗franzöſiſchen Grenze — Das Treiben der Kommuniſten. 

Am Freitag ſpielten ſich an der belgiſch⸗franzöſiſchen 
Grenze zwiſchen Mennin und Halluin wieder aufregende 
Szenen ab. Entiprechend dem Beſchluß der freigewerkſchaft⸗ 
lichen Textilarbeiter von Menuin zog am Freitaamorgen 
um 6 Uhr ein großer Teil der auf belgiſchem Gebiet wohnen⸗ 
den Arbeiter Heigieo, zur Grenze, um in den Betrieben 
vpon Hallnin, die die Forderungen der Gewerkſchaften inzwi⸗ 
ſchen bewilligt haben, die Arbeit wieder aufzunehmen. 

An der franzöſiſchen Grenze angelangt, janden die Ar⸗ 
beiter eine gewaltige Volksmaſſe aus dem überwiegend kom⸗ 
muniſtiſchen Hallnin an, die ſie mit er Weiſe vun der Schreien 
und Johlen empfing und ſie in jeber Weiſe von der Wieber⸗ 
anfnahme der Arbeit abhalten wollte. 

Die organiſierten Arbeiter von Menuin, an deren Spitze 
ſich der Bürgermeiſter und der ſozialiſtiſche Abg. Debunne 
befanden, wollten nicht den Eindruck erwecken, als ob orga⸗ 
niſierte belgiſche Textilarbeiter über die Grenze kommen und 
ihren franzöſiſchen Kameraden in den Rücken ſallen. Ste 
machten deshalb kehrt und begnügten ſich damit, mit ihrem 
Marſch zur Grenze ihre Diſziplin gegenüber den gewerk⸗ 
ſchaftlichen Beſchlüſſen kundgetan und die Verantwortung 
bab die Taktik der Kommuniſten bemonſtrativ abgelehnt zu 
Daben. * 

In einer Verſammlung, die die zurückkehrenden belgiſchen 
Arbeiter im Volkshauſe von Menuin abhielten, wurbe von 
verſchiedenen Seiten darauf bingewieſen, daß 

die ſkrupelloſe kommuniſtiſche Demagogie, die auf den 

Generalſtreik um jeden Preis hintreibt, nur ben Textil⸗ 
induſtriellen nützt und die Einheitsfront der Arbeit⸗ 

geber wiederheräauſtellen geeignet iſt. 

Der ſozlaliſtiſche Gewerkſchaftsbund in Paxis veröffent⸗ 
licht einen Aufruf an die Streikenden in Norbfrankreich, in 
dem aufgefordert wird, den kommuniſtiſchen Hetzern nicht 
ins Garn zu gehen. — 

Sie „verteilen“ die Brotkarten 

Der Stadtrat von St. Quentin hat gegen die kommuniſti⸗ 
ſche Streikleitung wegen Unterſchlagung Klage erhoben. Die 
Stadt hatte für die Streikenden für 20000 Franlen Brot⸗ 
Und Milchkarten drucken laſſen, die innerhalb vier Tagen zur 
Verteilung gelangenſ ollten. Die Kommüniſten bemächtigten 
ſich fämtlicher Karten und verteilten ſie im Verlaufe eines 
einzigen Tages. ů — 

  

Feſigenommene Falſchſpieler. Der Kriminalpoliszei in 
Wiesbaden gelang die Feſtnahme einer internationalen 

Falſchſpielerbande, die ſich ſeit längerer Zeit in den euro⸗ 

piſchen Bädern „betätigt“ hat. Bei jedem Spielbeginn 
wurde der Oberkellner des Svielſaales gebeten, ein neues 

* 

Kartenſpiel zu bringen, und nun miſchte dieſer Ober⸗ 
kellner, der ſeine Hände mit „im ⸗piele“ hatte, gezinkte 

Karten ein. Als noch ein Komplize ves Kellners zur Mit⸗ 
arbeit angeworben werben ſollte, kam die Saché heraus, 
da „der Neue“ Anzeige erſtattete. 

Eint Kraterinſel im Meer verſunhen 
Nach Meldungen aus Batavia iſt vie Inſel Anal, die den 

Kraterrand des Vultaus Krakatau bildete und 60 Meter über 

  

    
Die verſchwundene Infel 

den Meeresſpiegel emporragte, geſtern während eines heftigen 
Ausbnichs beß Sullans wbinch in Meer verſunlen. 

— 7 
Der Mugiſtrat dreht das Licht ab 

»Die Stabtverordnetenverſammlung Pinneberg Schtesrig 
Holſtein) hatte kürzlich er den⸗Verbrauch von Gas und, Elek⸗ 

trizität eine Grundgebühr, Peeh Da ſich die meiſten Haus⸗ 
haltungen weigerten, dieſe Gebühr zu zahlen, iſt die Stadt⸗ 

verwaltung jetzt in den „Lieferſtreik“ getreten und hat ſämt⸗ 

liche elektriſche Lichtleitungen abgeſperrt.   
W 

jovitetrieben. Das fFlüg⸗ 
eter Waſſertieje, 200 Meter von einem 

  

Streiflichiter 
Um den orridor iſt in den letzten Wochen eine heftige 

Diskuſſion entbrannt. Diskuſſionen in der Politik eniſtehen 
meiſiens nicht aus dem Nichts, ſie müſſen ſchon eine reale Baſis 
haben. Vorläufig iſt allerdings das Problem ves Norribors 
für die beteiligten Staaten noch nicht zu einer aluten Frage 
geworden und wird es auch wahrſcheinlich in der nächſten Zeit 
nicht werden. Aber krotzdem wird man den Meinungsſtreit, 
ver nicht erſt durch die Darlegungen des Mlmtertſan d'Ormeſſon 
müffenden iſt, gerade in Danzig ſehr aufmerkſam derfoigen 
müſſen. 

as bis jetzt zu dem Vorſchlage des Franzoſen geſagt 
wurde, iſt nicht altzu viel. Mau hat bisher auf polniſcher Seite 
noch 5 nicht über das Projelt, ſelbſt geſprochen, ſondern ſich 
darauf beſchränkt, elnen alten Standpunkt neu zu formulieren, 
Wir haben uns geſtern mit dem intereſſanien Artitel des 
„Robotnit“ beſchäftigt. Das ſozioliſtiſche Organ iſt die einzige 
Lerſen Polens, die auch bei dieſer Gelegenheit ſich für eine 
ſerſtändigung mit Deulſchland einſetzt und die Vitege der 

gegenſelligen Beziehungen warm empftehlt. Aber ſiber eine 
„Grenzreviſlon“ überhaupt zu Lendcn lehnt der „Rololnil“ 
ab, da jeder Pole getzen eine Aenderxung der Grenzen ſei. 

Eine Sache iſt leider nicht aus der Welt geichafft, ſobald 
man üiber ſie ſchweigt. Der Korridor iſt da und mit ihin ein 
Ptoblem, das ganz Europa intereſſiert. Man wird daritber zu 
dislutleren haben und es wird nach den Wegen geſucht werden 

miiſſen, die vben „Korridor“ nicht iehr als Korribor in Er⸗ 
ſcheinung ätreten U ſen. Das wird kaum in Verhandlungen 
zwiſchen den betelligten Staaten ermöglicht werden können, 
ſondern nur im Rahſmen der Umorgauiſierung oder man kann 
ruͤhig ſagen der Rattonaliſteruug Europas, die auz vierund⸗ 
drelßig Staaten mit entgegengeſetzten Jutereſſen ein einheit⸗ 
liches, vereinigtes Europa mit gleichen Intereſſen zu 
ſchaffen hat. 

*— 

Wenn auch nach dem Eindruck, den Danzig mit ſeinen guten 

Gründen in den Verhandlungen vor dem Haager Gerichtshof 

über den Beitritt zum Internationalen Ar⸗ 
beitsamt erzielt hal, vamil gerechnet werden kann, daß die 

Entſcheidung zugunſten des Freiſtaates ausfallen wird, ſo muß 
das Verhalten Polens doch noch kurz beleuchtet werden, Es 
ſſt nämlich ein Schulbeiſpiel dafür, wie dle Luün Henm elner 
kationaliſtiſchen Preſtige⸗Politik ſchlietlch zur Verneinung 
jeglicher Vernunft führt. ‚ ů 

Es gehört zi⸗ar zur politiſchen Linie, die Polen gegenläbet 
Danzig eingeſchlagen hat, die geringſte Möglichteit auszu⸗ 
nutzen, um den Anſchein zu erwecken, daß Danzig ein Beſtand⸗ 

teil der polniſchen Republik ſei. Nun glaubien die War⸗ 

Woſrſet Reglerungstreiſe eine neue, günſtige Gelegenheit zur 

efriedigung nationaliſtiſcher SelſnOgehe gefunden zu 

haben, indem ſie Danzig die direkte Zugehörigkeit zur inter⸗ 

nationalen Ar iü0 Oas W ſtreitig machten, um dafür 
ſelbſt die Vertretung des Freiſtaates unter polniſcher Führung 

u libernehmen. Es kann nach den Auseinanderſetzungen vor 

em Internationalen Gerichtshof im Haag ſche kein Zweifel 

belt ver juriſtiſchen Hinfälligleit des polniſchen Verlangens 

eſtehen. 
lens Standpunkt wird aber völlig unhaltbar, wenn man 

ſich die prattiſche Seite ver Wahrnehmung der Danziger, Inter⸗ 

eſſen im Rahmen der internationalen Arbeitsorganiſation vor 

Rugen hält. Dieſe Inſtilution ſoll belanntlich der, Förderung 

und Reglung der ſozialpolitiſchen Elnrichtungen dienen, Die 

Verhältniſſe Uun auf bieſem Gebiot in. Danzig und Polen ſo 
rundverſchieden, daß es, eine glatte Unmöglichteit wäre, die 

Vertretung Danzigs babei durch die polniſche, einef. wahr⸗ 

nehmen zu laſſen. Ganz abgefehen davon, daß eine ſehlende 

Beherrſchung der Materie ſich aicch nicht dur Heaangtebene 

vom Danziger Kiee On ausgleichen ließe, beſteht noch die Ge⸗ 

ahr eines laahſe en Dumpings gegen Danzig. Die polniſchen 

egierungs 1 unb die ihnen naheſtehenden Unternehmer 

aben gewiß tein Intereſſe an einem Ausbau der Sozialge⸗ 

ehgebung in Danzig, eher muß man ihr Intereſſe an einer 

möglichſten Angleichung auch dieſer Danziger Einrichtungen 

an das polniſche Niveau vorausſetzen. Wir tönnten alfo c: 

leben, daß Danzig ſtatt Förverung auf ſozialpolitiſchem Gebiet 

ſogar Rückſchritte exfährt. 
So würde der Zweck, der einem Anſchluß an das Inter⸗ 

nationale Arbeitsamt zu Grunde liegen würde, in ſein diret⸗ 

tes Gegenteil verkehrt werden. 
ů 

In Lübben, ein paar Stunden von Berlin entſernt, einem 

kleinen Neſt von ſiebentauſend Einwohnern, hat ein Amts⸗ 

gerichtsrat mit dem ſchönen Namen Werſchkull ſeine 

Loh geieieben ein Kind von 16 Jahren, regelrecht in den 
ob getrieben. 100 Mart fehlten. Und wer bat, wenn bei 

Amtsgerichtsrats oder bei andern „Herrſchaften⸗ etwas fehlt 

oder etwas paſſiert in jedem Fall die Schuld? Natürlich 
die Minna oder die Idal (liebrigens eine vette Angewohn⸗ 

heit, die ſogenannten und im wahrſten Sinne des Worts 

auch dazu gemachten „Dienſtmädchen“ ſchlankweg beim Vor⸗ 

namen zu nennen.) Der Herr Amtsgerichtsrat holte die 

Polizei, die kleine Gertrud Schade wurde durch die Stra⸗ 

ßen zur Wache geführt und in Unterſuchungshaft genom⸗ 

men. Sie beſtritt unter Weinen, man glaubte ihr nicht. 

In ihrer Verzweiflung griff ſie zur Feder und ſchrieb einen 

rührenden Abſchiedsbrief: „Meine lieve Mutter, da ſchlim⸗ 

mer Verdacht auf mir ruht. kann ich doch nicht mehr weiter 

leben.“ Ein paar Stunden ſpäter war ſie kot. Aus dem 

„Fall“ Gertrud Schade iſt juriſtiſch ein Fall Amtsgerichts⸗ 

rat Werſchkull geworden, lozial aber ein Fall der „Herr⸗ 

ſchaften“ und der „gnädigen Frauen“ überhaupt. 

Nicht ſede Hausangeſtellte iſt eine Gertrud Schade. Nicht 

jedes Mädchen ſucht den Tod, wenn: es unſchuldig beſchulbigt 

wird. Aber jede Hausangeſtellte hat mit der Möglichkeit zu 

rechnen, in eine ähnliche Situation zu kommen, an der die 

Sechzehnjährige zerbrach. Hausangeſtellte ſein heißt auch 

heute noch als „Dienſtmädchen“ ausgenutzt und behandelt zu 

werden. „Dienſtmädchen“ ſein heißt auch heute noch, auch 

ů
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von ben demokrattſchſten „Herrſchaften ars Menſch zweiter er 2 72 Llaſſe betrachtet zu werden, Und der Meuſch zweiter Klaſſe 6% ES Ett ELr Mücrctte wird nicht als Menſch gewertet, fondern als ein etwas 

bar das Ungliick hatte, „feine Leute“ bedienen zu dürfen, es 
ſt die Tragödie des „Dieuſtmädchens“ ſchlechthin. Nur das 
bort Herr Werſchkull die Tragöbie auf die Spitze trieb, wäh⸗ 
rend ſie ſonſt im allgemeinen als ſtilles Leid ſeufzend er⸗ 
tragen wird.. „ 

Die große Erwerbtzloſigkeit hat die Projekte einer „Ver⸗ 
frachtung“, Danziger Arbeitsloſer nach Ueberſee wieder auf⸗ 
leimen laſſen. Das ſo gründlich vexulngllickte Auswande⸗ 
rungsexperiment nach Argentinten, läßt naturgemäß alle 
alich nöch ſo gut gemelnten Vorſchläge mit größtem Miß⸗ 
trauen, betrachten. Auch wenn, wie es verſichert wird, bel 
dem jetzt propagterten Siedlungsprofſelt in Braftlien eine viel 
ſollderé Grunblage gegeben ſein ſoil, ſo wird man ſich nath 2 * V 
dem kataſtrophalen, Miß C . · 
mit einem neuen Verſuch befreunden können. EK. „ 

Es iſt ſchon darauf verwieſen worden, daß es vlel zweck⸗ ů 
mäßiger wäre, wenn dle Energie, die der Außarbeitung der⸗ [ 22W57 
artlger Auswanderungspläne gewidmet wird, einer einhei⸗ 
miſchon Löfung der Erwerbslöſenfrage zutell würde. Mit 
deig, Gelde, das für die Finanzlerünn einer Graß⸗Sſedlung 
in Braſilien gebraucht würde, müßtte ſich — ſelbſt wenn die 
urſprünglich für Braſillen vorgeſchlagene Teilnehmerzahl 
von Joh guf 609, reduziert wird — auch im Frelſtaat eine 
ühnliche Löfung ſinden laſſen. 

Zunächſt konzentriere man alle Energte auf die geſeßlich 
ſürhelenter Bereinigung deß Arbeltomarktes. Es wäre ab⸗ 

‚ deswe. Danziger Arbeiter, ins Ausland zu K,e lürck Heimal dafür Kusländer Ve⸗ Die Verbiligung des Wohnungsbaues ma haben. 
cheltuun baben * Die Pläne der Reichsregicrung 

Mußte das ausgerechnet in dem Reſthe des Nationalſozta⸗ Der zur Ueberwachung des Wohnungsbauprogramms des 
liſten, Frick paſſlercnt Stürzle, da, wie ſeinerzeit gemeldet,Reich e Mi Imhoff füihrte 
bel Mvolda cilnAutobus mit Ausflüglern von“einer Brücke tuechier Unlenrehung ans Miniſteriatrat Imhoff führ 

moderniſierter Leibeigener, Was ſich in Lübben abſpielte „ Wüuich Hur vine Tragödie elnes ſechzehnikyrtgen Mädchens, Zur Hitzekataſtrophe in den Vereinigten Staaten 

  

erſolg des erſten Unternehmens taum 

in die Ilm. Glücklicherweiſe konnten durch das veherzte' Ver⸗ Das Programm ſoll die Wohnungsnot und die Arbeits⸗ Ahieſten gereitet Werben⸗diabrerü, 33 von den insgeſamt 35 lyſigkeit waiſerſ Diefes Ziel 15 nur zu bie Miete an * 8 Den. ů ů die Bauten ſo billig bergeſtellt werden, daß die Mieten auch Doch was ſtellte ſich heraus? Dieſe vier unerſchrockenen fur Arbelter und Nugeſte te erſchwinglich werden und wenn zungen Leute waren vier jüdiſche Spoxtler, die auf einer Programm ein zuſätzliches iſt, burch das neue Arbeits⸗ Molorradfahrt von Amſterdam nach Jerufalem begriffen kräßte Neſchaſtignng in 1 Die Wohnnügenvon Ne 5 warden. ů — Qnadratmeter, die höchſtens 40 Mark Micle koſten ſollen, Herr ric, der unermädliche Kämpfer gegen das „ſeige ſind in erſter Linie für kinderloſe Ehepaarc, die von 60 Qua⸗ Judengefindel“, hat den Glauben an ſeinen Hakenkreuz⸗Gott dratmeter, die bis zu 50 Mark Miete koſten ſollen, ſind für vehüirettHebt, mul, er wach amtlicher Gepflogenbeit den Ehepaare mit Kindern beſtimmt. Alle geſundheitlichen Mo⸗ Lebensrettern Dank und Anerkennung für ihr mutiges Ver⸗ mente ſollen beachtet werden 
halten ausſprechen! Er ſoll zu ſeinen pielen antiſemitiſchen 
Dekxeten, ein weileres in Ausarbeilung haben, wonach zu: unter Verzicht auf Komfort wie Warmwaſfer, Bad und külnftig Inden die Retlung von Menſcheuleben in ſeinem Zentralheizung, 
Machtbereich Thüringen verboten wird. doch ſoll möglichſt überall eine Duſche eingerichtet werden. —— Von dem engeren Wettbewerb, zu dem die Reichsſor⸗ 

ſchungsgeſellſchaft ſür Wirtſchaftlichkeit im Bau⸗ und Woh⸗ „Mie ſollſt du mich beſragen“ nungsweſen 20 namhafte Architekten auſſorderte und deſſen einli⸗ Ergebnis in etwa 14 Tagen bekanntgegeben wird, erwartet Peinliche Neugler über bie Haltung der Staatspartei man eine gewiſſe Vereinheitlichung der Grundlinien für die Der (. Bundesvorſitzende des Reichsbanners Schwarz⸗ Durchführung der Bauten. Rot.Gold, Hörſing, bat an den Vorſitzenden des Aktlonsaus⸗ Den Gemeinden mird empfoblen werden, die Aufſchlie⸗ ichuſſes der Deutſchen Staatspartei, Koch⸗Weſer, folgendes ßungsarbetiten für. Waſſer, Kanaltfation, Straßenbau uſw. Fibreiben gerichtet, in dem er ütber ihre Stellunanahme zur möglichſt niedrig zu berechnen. Die Straßen ſollen in den uud mum Antffeinliag zu U fürphs, Ot e, l reinen Wohnvterteln ſchmaler gehalten und und zum Antiſemitiamus um Aufklärung bat. Eine Antwort auf dieſe Anſrage ſteht bisher noch aus. das Straßenpflaſter möglichlt eiufach beraeſtellt werden. 
Die ſehr erheblichen Widerſtände ſeilens zahlreicher privater 
und uihentlauhte Velſplel arbt ſſt mem aineuemn WeWen⸗ iů5 Durch das gute Belſpiel erboſſt man eine allgemeine Ver⸗ Berlin hat wieder Königsbeſuch billlgaung der Herſtellung auch der Wohnungen, die mit König Faiſal vom Irak iſt geſtern nachmittag in Beglei⸗Hauszinsſteuermitteln und aus Stadtauleihen errichtet iung ſetues Ablutauten und ſeines Kabinettscheſs in Berlin werden. eiugotroſfen. Der König, der unter dem Namen „Prinz 

  

  

Die Nachrichten, die aus 
den von der Hitzewelle be⸗ 
troffenen Gebieten der Ver⸗ 
einigten Staaten eingehen, 
lauten immer bedrohlicher. 
Der Waſſermangel iſt ſo 
groß, daß keine Möglichkeit 
beſteht, das Vieh zu trän⸗ 
ken, das zu Tauſenden ge⸗ 
ſchlachtet werden muß. — 
Unſer Bild führt uns nach 
Kentucky. Dicht zuſammen⸗ 
nedrängt ſteht das Vieh auf 
dem völlig ausgedörrten 
Boden, der weit und breit 
kein grünes Hälmchen mehr 
zeigt. Auch die Bäume 
laſſen ihr Laub ſchlaff her⸗ 
abhängen. Ein Biid, das in 
ſeiner Troſtloſigkeit kaum 
noch zu überbleten iſt. 

    
Stabenten kümmpfen mit der Polizei 
Weil ihnen ein umzug nicht geſtattet wurde 

Zu einem ſchweren Zuſammenſtoß iſt es in der Stabt Sao Taulo zwiſchen Studenten der Rechtsfalnttät einerſeils und 
Pollzei und Mililär anderorfeits gelommen. Hierbei wurden 
ein Soldat getötet, acht Poltziſten, zwei Soldaten, ein Student 
unp ein unbeteiligter Paſſant verretzt. 

In der Stadt herrſcht heute wiever Ruhe. Weitere Unruhen 
werden nicht erwartet. ů 

Der Grund zu dem Zuſammenſtoff war, daſßſ man den 
Studenten nach einer enteſte wonLPurhnb zu Ei ren des er⸗ 
mordeten Staatspräſidenten von Parahyba, J. Peſſoa, nicht 
heſtattete, noch einen Umzug zu veranſtalten. 

  

Eine Kronzeugin gegen Cuvelier? 
Er ſoll doch ein Meſſer beſeſſen haben 

Das Zimmermäbdchen eines Zeitzer Hotels, in dem der kranzöſiſche Sportamann Cuvelier gewohnt hat, wil bel dem 
Anfräumen des Zimmers in einem offenen Koffer zwiſchen 
Brot und Schinken ein großes Meſſer gefehen haben, wäh⸗ rend Cuvelier in Heitz nicht im Beſitz eines Meſſers geweſen 
ſein will, Eine entſprechende Anzeige iſt bei der Oberſtaats⸗ anwaltſchaft in Zeitz bereits eingegangen. 

  

Der Legionärskongreß in Radom 
Auch Danziger Delegationen nehmen daran teil 

An der Jahrestagung des volniſchen Legionärverbandes 
am 10. Auguſt in Radom werden neben Pilſudſki auch meh⸗ vere Miniſter und andere hohe Beamte teilnehmen. Der Miniſterpräſideut Oberſt Slawek wird die ges böngen rache halten, ferner nehmen der Minifter des Innern, Slabkowſki, der Arbeitsminiſter Oberſt Pryſtor und der Poſtmtniſter Oberſt Boerner an der Tagung teil. 

Wie „Expreß Poranny, melbdet, werden auf dem Kongreß auch polniſche Abgeordnete des Danziger Volkstages und 

  

Dlama“ in tognito für drei vis vier Tage in Berlin bleiben 
j e will, hat den Wunſch, Berlin kennenzulernen. Er wird ſich Die Schulbücher ſollen Lereinigt werden ‚ie erſchrmnen von Beamten der volniſchen Behönden in Dan⸗ von hier aus über Paris nach Bern Vegeben. Eine internatlonale Maßnahme des Völterbundinſtitutes *0 ‚   — 

„ Im Rahmen des Völlerbundinſtitutes für geiſtige Zuſam⸗ Leſterreich nimmt Pabſt wieber auf? menarbeil has ſich ein Komitee ſür Geſchichtsſorſchung gebilder, Mi ů ů das ſich die Auſgabe geſtellt hat, Lehrbücher ſür Geſchichte in Aus Wiener Heimwehrtreiſen verlautet, daß die Verhand⸗äden Schulen von allen geſchichtlichen Lügen zu ſäubern. Das lungen der Heimwehrleitung mit dem Bundeskanzler Schober Komilee ſteht unter der Führung des Proſ. Klotz von der eine Grundlage zur Bereinigung des Falles Tabſt eergeben Sorbonne in Paris. 40 Länder haben ſich dem Komitee an⸗ 

Dentſcher Haudelskriea mit Finnland? Die zuletzt in Berlin gepflogenen Beſprechungen über eine Abänderung 
des deutſch⸗finniſchen Handelsvertrages ſind am Freitag end⸗ 
gültig geſcheitert, ſo daß die Gefahr beſteht, daß die deutſche Regierung den Handelsvertrag mit Finnland kündigt. 

Das deutſch⸗polniſche Schicbsgericht in Paris wird Anfang haben. Weicher Art dieſe Grundlage iſt, vb Pabſt die Rückkehr geſchloſſen. Die Zenſur der Lehrbücher ſoll zunächſt au den [ September ſeine Verhandlungen wieder aufnehmen. Die 
geſtattet oder nur eine befriſtete Aufenthaltserlaubnis erhalten Volksſchulen beginnen und ſpäter auf die höheren Schulen wird, ift vorläufig noch unbekannt. 

2 
Nang Waus ijt groteskꝰ? Rebenſtraße eingebogen, hatte vergeſſen, daß er in 9 — Pantoffeln und Schlafanzug war, hatte ſich auf der Suche Von Haus Reimann Mandenlasle immer⸗ meiter verirrt amn wäre vielleicht mc V. 35 ů „ S ſtundenlang in Leipzig herumgewandert, wenn ich nicht ů heDn ſchrießen „Idem Wörterbuch der Heutſchen Eyrache, ſo ſchrecklich über ſein Koſtüm gelacht hätte. Durch mein laſt nath Wungrvtesk ſei ſvviel wie wunderlich. grillen⸗ Lachen kam er erſt darauf, in welcher Verfaſſung er war nalt ſch, Art iiberwannter Grotten⸗emälde, aber es ver. Eine andere Groteske earlebte ich in Elberfeld. Der bält ſich wie mit vielen Fremdwörtern: „Arotesk“ läßt ſich Bildhauer Benno Elkan aus Frankfurt hatte ſich zu Weih⸗ TepdeiHerSene Es, iſ, kendenzlos übertriebener Epaß. nachten ein paar Gummiſchube ſchenken laſſen und war wendenölos —aljv ohne Kbjſcht — Dloß ſo — ſpicleriſch — damit losgereiſt. Er hatte in Elberfeld zu tun. Hatte wie in Traum. Grotesken ſind geträumte Erirbniſſe, ge⸗ niel zu erledigen. Die Gummiſchuh ſchlapperten. Sie lleigerte Trünme, unmöglicher Jux mit ſeltſam ernſten waren zu weit. Er verlor bald den rechten, bald den Veimengen, abgeknickte und verbogene Wirklichkeit. linten. Ich zvg beluſtiat binter ihm drein. Auf dem Markt⸗ Das Woſontliche au der Groteske iſt das SDurcheinander plaßz ſtreifte er beide von den Füßen, ließ die Galoſchen und Zneinander. Scherz und Ernſt ſcheiden ſich nicht einfach ſtehen und ſtiefelte weiter. Einſam und verlaſſen jäuberlich, ſondern fließen über und freſſen ſich auf. Das ſtanden die Dinger auf dem Markt zu Elberfeld. Vielleicht Groteske bat mit dem⸗ Leben gar nichts zu tun und iſt ſtehen ſie heute noch dort. dennoch das Leben ſelbſt. „Durch Erziehung und Furcht Stundenlang könnte ich Grotesken aus dem täglichen vor Strafe oder Blamage ſind wir dermaßen eingeſchnürt⸗, Leben, erzählen. In der Literatur iſt das Vorbild deut⸗ daß wir wicht tun, was wir inſtinktiv und impulſiv tun ſcher Grotesken⸗Dichter ein Mann namens Chriſtian Mor⸗ möchten. WSir ſind gehemmt. In der Groteske gibt esgenſtern. Er ſtarb am 81. März 1914 und binterließ uns Linet Hemm: ngen. Sie macht das Unmöglick möglich. eine Fülle eigentümlicher Gedichte, in denen kleine Rehe Sie kennt lanerlei Schranken. Sie iſt vbantaſie⸗gehoren. zur Nacht beten und Glockentöne ſich in ſalſcher Richtung Sie iſt vhue Kontrolle des wachen Verſtandes und des durch die Luft bewegen und Fiſche ſingen und Siegen Wiſſens. Um zu träumen, braucht man ſich vorher durch⸗ ſinnend durch den Wald gehen. Ich werde oft gefragt, was aus nicht ſchlafen zu Legen. Alle Dichter ſind Träumer. das zu bebeuten babe. Das hat nicht das mindeſte zu Daß ſie keine Grotesken ſchreiben, Iiegt daran, daß man bedeuten, Es ſteckt nichts dahinter. Es iſt ohne ſymboliſchen zumeiſt ein iogenannter ernſter Menſch zu ſein verpflichtet Sinn. Es iſt geträumt und geſpielt. Morgenſtern war iſt. Und Grotesben ſind kindlich, kindiſch, albern, der reine 1o zart und fein und verſchämt, daß er ſich eine Welt ſchuf, Cun Menride ateaſchen müſſen, auf Würde bedacht ſein. die zwar Beſlandteile und Luft unſerer ungemein plaſtiſchen rwachſene Leute von Amt und Rang müſſen Geld ver⸗ Welt enthielt, aber ſozuſagen um eine Oktave in die Un⸗ 

        

   

  

„ war vor das Haus gegangen, war in 

dienen, und das Geldverdienen iſt Zweck, wohingegen — wi taten, 0 we wirklichkeit verſchoben war. Er verlegte den Schauplatz wie Keiagt. — die Groteske ohne jeden Zweck iſt. ins, Unmögliche und. flüchtete ſich in ein gebankliches Grotesken ſind nicht immer geſchrieben oder gedruckt. Schlarafſenland. Es wimmelt von Film⸗ und von Zirkus⸗ oder Varicté⸗ Was mich betrifft, ſo bin ich auf ſehr einfache Weiſe Grotesken. Wes Chaplin und Grock tun, iſt häufig die dazu gekommen, Grotesken zu ſchreiben. Ich hatte als reine Groteske. Man ſteckt im gewöhnlichen Leben keine Iintertertianer einen Lehrer, der mich in der Pauſe — als winzige Violine in einen rieſigen Reiſekoffer, und man alle auf dem Hof tobten — dabei erwiſchte, wie ich etwas lanft, im Zimmer nicht Schlittſchuh. Grock und Chaplin unter die Bank ſchoh. Daſer Letektiviſche Neigungen hatte. kun das. Niemand empört ſich darüber. Es iſt Ordunng. riß er es hervor, wiſchte blitzgeſchmind mit angefeuchtetem Denn man weiß. daß die beiden abſichtlich ſo ſind, damit Finger darüber und itellte feſt, daß ich ſoeben mit Tinte und die Menſchen lachen. „Man kann aber Grotesken auch auf Feder umgegangen ſei. Er las. Und ſteckte ſodaun, grimmig der Straße erleben. Ich traf einmal in der Peterſtraße in ſchmunzelnd, das Papier ein. Es war ein harmlofes. ein⸗ Seibrig gegen Mitternacht einen Proſeſſor vom ſtädtiſchen fäültiges Gedicht, handelnd von Bäumen und einer Wieſe CTonſervatorinm, einen höchſt⸗angeſehenen und keineswegs und einem Eichbörnchen. Es war nett und mit Reimen, krmiichen Scern. wie er im Schlafanzua und in merk⸗ und es war mir eben eingefallen. Zu Beginn der nächſten iehce „älövantoiſeln dahbinſegelte und ununterbrochen Stundé las der Lehrer das Gedicht der ganzen Bande vor. „Putzele“ rief. Das war eine Groteske. Er hatte kurz und zwar mit Hohn und ironiſchen Betonungen. Ich ward vorm Schlafengehen ſeinen Hund vermißt, war in den puterrot und wäre am liebſten in ein Manfeloch gekrochen. 

      
ausgedehnt werbden. ſcher Staatsange 

  

polniſche Preſſe teilt mit, daß noch etwa 2000 Klagen polni⸗ 
iger beim Schiedsgericht anhängig ſind.      

     
   

  

Wochenlang wurde ich mit dem Gedicht aufgezogen. Es 
war in ſämtlichen Klaſſen herum. Man dverſpottete und 
perhöhnte mich. Von da an ſchrieb ich groteske Skizzeu. 
Und habe es auch als alter. großer Kerl voft getan. Ich 
bin imſtande, den lieben langen Tag Grotesken zu ſchreiben. 
Man kann's mit mir probieren. Es iſt weder ein „Ein⸗ 
fall“, noch gute Laune nötig. Eine meiner erſten Gro⸗ 
tesken lautet: 

Zerſtreutheit 
Geheimrat Krochtropf iſt ſo zerſtreut, daß er ab und zu 

die zwei „r“ in ſeinem Namen vergißt, ſich mit Waſſer 
füllt und aufs Feuer ſetzt. Aber in feiner Zerſtrentheit 
vergißt er zu kochen und merkt ſein Verſehen. In einer 
Beziehung unterſcheidet er ſich vorteilhaft von ſonſtigen 
zerſtreuten Geheimräten: er hat noch nie, nie, nie ſeinen 
Regenſchirm ſtehen laſſen. Weil er gar keinen beſitzt. An⸗ 
ſchaffen will er ſich freilich ſchon immer einen. Doch in 
der Zerſtreutbeit kauft er Mefſferputz⸗Maſchinen und Nagel⸗ 
Scheren und Stiefel⸗Unzieher. ‚ 

Eines Tages, als der Regen in Strömen floß, wollte 
Krochtropf zu Hauſe bleiben und im trockenen Zimmer 
arbeiten, ning jedoch in ſeiner Zerſtreutheit aus, um ſich 
endlich einen Regenſchirm zu kaufen. Nachdem er glücklich 
in den Beſitz eines Regenſchirms gelangt war, halte es 
aufgebört zu regnen, und die Sonne lachte über den Ge⸗ 
heimrat. Krochtropf war, in der Zerſtreutheit in eine 
Konditorei geraten und hatte daſelbſt einen von einem 
anderen zerſtreuten Geheimrat ſtehengelaſſenen Regenſchirm 
mitgehen heißen. 

Krochtropf ſpannte den Schirm auf und ſtieg in der Zer⸗ 
ſtreutheit einen Regenbogen binauf. Kaum batte er ein 
paar Meter Regenbogen erklommen, verſtellte ihm ein 
Räuber den Weg und ſagte ganz gemütlich: „Geld vder 
das Leben. ů 

Krochtropf ließ in der Zerſtreutheit das Leben. 
Nun iſt er tot. 
Oben auf dem Regenbogen ſteht der Regenſchirm. Ach. 

  

Siegfried Wagners Beſtattung. Am Freitag iſt Siegfried 
Wagner in Bayreuth feierlich zu Grabe getragen worden. 
Ein großer Teil der Einwohnerſchaft folgte dem Sarge. 
Flugszeuge mit Trauerfahnen kreiſten über dem Trauerzuge. 
Hervorragende Soliſten der Feſtſpiele ſangen am Grabe, 
feierliche Worte des Gedenkens ſprach Oberbürgermeiſter 
Preuß. Einen erhebenden und würdevollen Abſchluß der 
Trauer ſeierlichkeiten für Siegfried Wagner bildete die 
geſtern abend im Feſtipielhaus von der geſamten Künſtler⸗ 
ſchaft unter Leitung von Maeſtro Toscanini und Karl 
Muck veranſtaltete Trauerfeier. 

  

 



  
  

Nr. 184 —= 21, Jahrgang 1. Beiblett der Danziger Vollstinne 

Nun endlich Obdachloſen⸗Aſyl 
Die frühere Säuglingsſtation auf dem Schwarzen Meer wird dazu umgebaut 

Nachdem ſeit mehreren Jahren ſchon bei keder Gelegenheit 
die Notwendigleit eines ſädtiſchen Dödachloſenaſyls . 
vor, bahen würde, leider aber immer wieder Zurückſtellung bor 

n ringlicheren Aufgaben erfuhr, gelang es in dieſem Johre 

der Initiative der ſozialdemolvatiſchen Stadtverordnetenfraktion, 
durch Umſtellung einer Reihe von Beträgen im Daushaltsplan 
der Wohlfahrispflege, dle 
Summe von 40000 Gul⸗ 
den für die Einrichtunt einer 
entſprechenden Anſtalt freizu⸗ 

ſetzen. Dieſe Summe, in 
den Vorfahren ſtets nur als 
erſte Rate eines größeren 
Koſtenaufwandes angeſehen, 
wurde, wird jetzt wahrſchein⸗ 
lich genügen, um die ganze 
Anſtalt in Betrieb zu ſetzen. 
Durch den Ausbau des Städti⸗ 
ſchen Krankenhauſes iſt be⸗ 
kanntlich die Süen uige 
im Schwarzen Meere freige⸗ 
worden. Sie bietet eine denk⸗ 
bar günſtige Verwendungsmög⸗ 
lichkeit für die nächtliche Un⸗ 
terbringung Obdachtoler. 

Es wird zunächſt möglich 
ſein, in dem tef ſen Ge⸗ 
bäude 76 Schlafſtellen 
zu ſchaffen. O5 dieſe Anzahl 
dem Bedarf entſprechen oder 
ſich als unzureichend erweiſen 
wird, bleiht vorichuſig dahin⸗ 
eſe) Die Praxis muß hier 

un bisher noch mangelnden 
Erſahrungsſchatz bringen. In 
Kürze wird mit der der⸗ 
richtung des Gebüudes be⸗ 
gonnen werden. Es ſoll ſpä⸗ 
keſtens aml. November 
d. J. dem Betrieb übergeben werden. Sollte 0 dle Benutzer⸗ 

zahl über das Aufnahmevermögen der Anſtalt ſteigern, ſo iſt au 

dle Wehl ian eines weiteren Geſchoſſes gedacht, was bei 

den ſehr ſtarlen Fundamenten des Hauſes leine Schwierigkelten 

machen wird. Die Abnnie dadurch nötig machen würden, 

dürſten nach Lage der Dinge nicht ſchwer zu declen ſeln. Es ſoll 
vor allem verfucht werden, die 

männliche und weibliche Abteilung zuſammen in dem Uhuahen vor⸗ 
geſehenen Gebüude Schwarzes Meer unterzubringen⸗ 

Zu irgendwelchen Schwierigleiten dürfte das nicht, kühren, 
da die Abſertigung der Aufnahmebegehrenden zu entſprechend ein⸗ 

geteilten Zeiten ungehindert vor ſich gehen lann und dürch bau⸗ 

liche Gimrfctunen die beiden Abteilungen leicht zu trennen ſind. 

Dagegen hat dieſes Berfahren den Vorzug, daß nur eine 
einzige Desinſektionsanlage nötig iſt, wodurch eine 

beachtliche Koſtenerſparnis eintritt. 
Die Ausnützung der Räumlichkeiten — den Entwurf ſtellte 

Stadibauraf rüger ſerkig. — iſt denkbar zweckentſpre nd 

erdacht worden. Durch einen Warteraum, der mit dem Aulfnahme⸗ 

büro in Verbindung ſteht, gelangt man in die Kleiderabgabe, 

von wo aus die Sachen E in den Desinfekttons⸗ 

raum gelangen, um dann in einem beſonderen Ga rderoben⸗ 

raum bis zum Verlaſſen der Anſtalt auſbewahrt zu werden. 

Wer die Kleider abgegeben hat, kommt in den Baberaum: 

wird bei ihm Ungeziefer vorgefunden, ſo gelangt er in einen 

Raum für beſonders ein⸗ boüne. Reini, ril ntlauſung uſw. Ein 

weißer Mantel iſt ſodann die häusliche Velleidung für den 

nächllichen Beſucher, Die Schlafräume ſind Zimmer zi ſechs 

und acht Velken. Das iſt zweiſellos beſſer, als die Einrichtung 

großer, den einzelnen ſtörender Schlafſäle. Es ſtehen je zwei 

Betten üßereinander. Die Raumökonomie macht das notwendig. 

Jedoch iſt für jede Lagerſtatt ein genügender Luftum⸗ 

kreis vorgeſehen. Es bleibt auf dieſe iſe Gelegenheit, die 

bisherigen, faſt 3 Meler breiten Korridore zu, hellen Tage⸗ 

räumen umzugeſtalten, in denen die abendliche Suppe bzw. 

der morgens klaſſung aus dem Heim gebotene Früh⸗ 

Die Liengehalle in Saskoſchin 
In einem 13 600 Quabratmeter großten Garten 

Ruhen im Sonnenlicht iſt eine außerordentlich wohltuende 

Wirtung für geſundheitlich gefährbete Kinder, Alle Kinber⸗ 
Erholungsheime ſind deshalb auch mit Liegehallen ausgerüſtet. 

     

        
Die des Landheimes Sastoſchin des Höhenkreiſes iſt beſonders 
groß. Eine 80 Meter lange Halle geſtattet, die Aufftellung von 

Ruhebetten, wo die Kinder in Luft und Sonne liegen können 

und doch vor Unbilden des Wetiers geſchützt ſind. Der an⸗ 
ſchliezende Garten ves Heimes iſt 13 600 Quadratmeter groß 

und gibt den kleinen Gäſten ein iveales Gelände für Spiele 
uid Beweaung im Freien. 

Dieſes Haus wird Zufluchtsſtätte werden 

imbiß eingenommen werden foll. Das Pbergeſchoß kann ganz zu 
EüAl zu er⸗ 

g geringer 
n neuzelt⸗ 

lichen Anfprüchen Genuge tragen 
ingungen das zu⸗ 

Schlafräumen ausgebaut werden. So iſt melt 
warten, daß hier unter Auſwendung verhält 
Mittel eine Einrichtung 
lichen hygteniſ⸗ 
dürfte, ſoweit 

amäßiß 
erſtehen wird, die ſowohl 

n und auch äſt 
te gegebenen räumlichen Vort 

    
laſſen. Es wäre erfreulich, wonn, dadurch ein erheblicher Tell des 

ſegenwäͤrtig, noch in unſerer Sladt unter oftmals erſchrecken⸗ 

en Verhältniſſen graſſierenden Obdachloſenelends ausgeroltet 

werden lönnte. 
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Das obenſtehende Bahlenbild veranſchaulicht die Be⸗ 

wegung der Schülerzaßl in den verſchiedenen Schulgattun⸗ 
en in der Freien Stabt Danzig von 1920 bis 1950. Die 

lrsſchulen insgeſamt waren 1620 von rund 48 000 Schülern 
beſucht, Bis zum Jahre 

  

des Weltkrieges bis auf 57 700, um dann in faſt oleichem 
Verhältnis bis 19390 wieder anzuſteigen. Die Zahl der 

Volksſchüler betrug Oſtern dieſes Fahres ſchon 46 700. 

Bei den uerane auf dem Lande einſchl. der Stadt⸗ 

gemeinden außer Danzig war die Steigerung allerbings 

nicht ſo einheitlich 

und noch ſchwächer. 1930 blieb die Zahl der Volksſchüler 

um 4000 unter der von 1920 (26 700). Dagegen iel die 

ahl der Schüler in der Stadt Danzig überhaupt nicht in 

ſem Maße, worin der 
Ausdruck kommt. Nach 1026 ſtieg die Schülerzahl in Danzig 

Stadt ſogar ganz gewaltig und überſchritt die Zahl von 

1920 (ca. 21 600) um faſt 3500. Dieſe Verſchlebung zwiſchen 

Stadt und Land iſt allerdings auch auf die Eingemeindung 

Olivas im Kahre 1926 zurückzuführen. Die Schulkinder   zur Stadt Danzia. 

Sonnabend, den 9. Auguſt 1920 

„Gruf Zeppelin“ kommmt nouch Danzig 
Am Dlenstoa bei der Oſtleefahrt 

Nach einer beim Senat Kindeanapnen Mitteilung iſt 
mit der Mbö. lieſner zu rechnen, daß daz Luftichift Graf 
Heppelin“ anf einer Ouſeeſahrt am 12. Muguſt das Gebiet 
der Frelen Stadt Danzis überjtiegen wird. 

Unſer Weiterbericht 
Veröffentlichung des Hbſervatoriums der Freien Stadt Danzig 

Nach Regenfällen wolkig, zeitweiſe aufklarend 

Allgemetne ueberſicht: Von der Adria her ziebt 
ein Tieſdruckgebiet nordoſtwärts, deiſen Kern heute über 
Ungarn und Südvolen liegt, Es beſibt ein ausgedehntes 
Regengebiet, das bis über Wien hinaus reicht und große 

Regenmengen liefert. Das Regengebiet wird auch uns be⸗ 
rüihren. — Im übrigen begtunt ſich die amecabe getzenüber 
der Wetterlage der letzten Wochen grundlegend zu ändern 
Drlnch.- als vom Azorenhoch ein Teil nach Deutſchland vor⸗ 
ringt. 
Vorherſage für morgen: Bunächſt noch trübe und 

regneriſch, dann zeitweiſe auſheiternd, aufkriſchende Weſt⸗ bis 
Nordweſtwinde. ů 

Ausſichten für Montag: Weitere Wetterbeſſerung. 

Maximum 34 Gras. n Tages 22,5 Grad; Mlnimum der 
letzten Nacht 13,4 Grad. 
Seewaſſertemperaturen: In Zoppot und Glelt⸗ 

kau 18 Grad, in Bröſen 17, in Heubude 10 Grad. 

n den ſtäbtiſchen Seebädern wurden geſtern an badenden 
Perfonen gezählt: Zoppot⸗Nordbad 1870, Zoppot⸗Sͤidbad 
1165, Glettkan 271, Bröſen 806, Heubude 816. 

Me ebenshaltungsboſten leicht geſttegen 
Das Statiſtiſche Landesamt der Freien Stabt Danzig 

ſchreibt uns: 
Die für die Stadtgemelnde Danzia feſtgeſtellte Goldinder⸗ 

ziffer der Lebenshallungskoſten (Ernährung, Heizung, Be⸗ 

lenchtung, Wohnung, Vetleidung und ſonſtiger Bedarf ein, 

ſchließlich Verkehr) betrug im Darchſchultt des Monats Zuli 

1060: 13% (1913 1000 und iſt gegenſiber der für den 

Durchſchnitt des Monats Juni ‚9ad ermittelten (155%/ um 

1/5 Prozent geſtiegen. 
Im Berichtsmonat waren Buiter, Zucker, Kartofſeln, 

Milch, Gas, Waffer und Straſtenbahnfahrten lenerer, da⸗ 

Gemüſe, Fleiſch, Margarine und ausländiſches   

1925 fällt die Schülerzahl infolge 

der Elnwirkung ber abnehmenden Geburtenzahlen während 

Zuzug vom Lande in die Stadt zum 

von Oliva zählten ab 1927 nicht mehr zum Lande, ſondern 

Ecme 
ſchmalz billiger als im Bormonat, 

  

47000 Kinder lernen in Danzigs Volbsſchulen 
Beſuch der Mittelſchulen nimmt ſtändig ab — Die Klaſſenzahl ſteigt 

Die Entwicklung der 

Zahl der Schulklaſſen 

in der Freien Stadt Danzig von 1920—1030, iſt im zweiten 

Zahlenbilde ſeſtgehalten. Sie zeigt eine aufſteigende Linie, 

vor allem bei den Volksſchulen. Es tritt das Beſtreben der 

Schulverwaltung zutage, gegen die Uaberfuͤllung der Sthul⸗ 

klaſſen durch Einrichtung neuer Klaiien anzukämpfen. 
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immer nicht in wünſchenswertem 

Maße gelungen iſt, ſo iſt doch ein erheblicher, Fortſchritt zu 

verzeichnen, wenn z. B. im Landgebiet die Schülerzahl in 

den Volksſchulklaſſen 1029 durchſchnittlich nur noch 40 gegen⸗ 

über 52 im Jahre 1920 beträgt. In der Stadt Danzig er⸗ 

fuhr die Zahl der⸗Klaſſen noch eine weitere Zunahme durch 

die Umgeſtaltung des ſechsklaſſigen Schulſyſtems zu rinem 

achtklaſſigen. 1022 wurde in Danzig⸗Stadt das ſiebenklaſſige, 

pon 19028 an das achtklaſſige Schulſyſtem an den srößeren 

Volksſchulen bereits eingeführt. 

Die obigen Zahlenbilder ſind der ſoeben erſchienenen 

Schrift von Senator Dr, Dr. Strunk Kulturpolitik und 

Kulturleiſtung in der Freien Stadt Danzig 1920—1930 

(Heft 8 der von Dr. Rudolph, herausgegebenen Danziger 

Schrilten für Politit und Wirtſchaft) entnommen. 

Wenn dies auch noch   
 



  

    
  

  

  

Capitol 
Daß neue Danziger Tonſilmtheater 

Dle ehemallgen Kammer.Lichtſplele, Langgarten 104/0), 
haben ihren Beſiber gewechſelt und ſollen am 15, 10 J0f 
woleder eröffnet werden. Das neue Unternehmen, wird 
Namen Capitol tragen. Es wäre welt gefehlt, dem neuen 
Kinv mit einem Vorurteil deshalb zu begegnen, weil es 
auf der Niederſtadt gelegen ſſt. Es iſt ein ganz moberner 
Kinobau, der 
einer Großſtabt 
durchaus wür⸗ 
dig iſt! Die 

lichtumflutete 
Faſfade 

des Theaters 
wulrd auf den 
Beſchauereinen 
guten Eindruck 
machen., Das 
Mrüumige, ge⸗ 
ichmackboll ge⸗ 
llaltete Veſtibül 
arüßt den Be⸗ 
jncher lu hellen 
ſreundlichen 

Farben. Die 
Wände ſind 
ſarbenfroh ge⸗ 
halken, die Be⸗ 
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  anbimnaztiaes 

oin, mächtiger ‚ 

Mͤillellilter ſpendet, iſt gebämpft und ſtrengt die Augen keines⸗ 
wegs an. Die Anordnung der Sitze erfolgte derart, vaß man   

en »zu Veginn der 6⸗Uhr⸗Vorſtellung an Wochentagen tiſt ein 

einer modernen Tonfilmanlage der Klangſilm G. m. b. H., 
Herlin, ausgerüſtek, am neben dem Film in ſeiner urſprüng⸗ 
lichen Form auch Ton⸗ und Sprechſilme zeigen zu können. 
Daßs Theater hat durch ſeine Höhe und gerade Linienführung 
gutie Vorausſetzungen für die Akuſtik, wodurch die klang⸗ 
reine Wiedergabe der Tonfilme gewährleiſtet wird. 

Wie die Direktlon mitteilt, iſt es ihr gelungen, die be⸗ 
ktannte Filneſchauſpielerin Lil Dagover zu verpflichten, der 
Erbffnungsvorſtellung beizuwohnen unb auch an den beiden 
darauf ſolgenden Tagen das Publikum verfſönlich zu be⸗ 
grüüßen, Die Eintrittispreiſe ſind den wirtſchaftlichen und 
ſozialen Verhältniſſen unſerer Tage angepaßt worden. Bis 

Eintrittspreis (außer Logen) von 70 Pf. vorgeſehen., Die 
Grentz für die Abendvorſtellungen werden ſich ebenfalls in 
zrenzen bewegen, die erſchwinglich ſind. 
Der neue Beſiter, Walter Eilenſtaedt, hat im Aus⸗ 

land und in Deuſſchland in den letzten Jahren umfaſſende 
Erſahrungen in der Kino⸗ und achnarſertnbe emendrel, 
die nun in dem Theater auf Langgarten ihre Anwendung 
finden ſollen. „ 

u.L.Lichtſpiele: „Nur am Rhein“ 

Weſentlicher als dieſe Mhein⸗ und Welureklame iſt im 
Veipragrammi ein franzöftſcher Film, „Zinnſoldaten“. Die 
Franzofen, deuen unter hundert Spielfilmen hin und wieder 
einmal einer Lent, ind im Experimentieren immer groß 
geweſen. Bei den „Zinnſoldaten“ iſt der Verſuch, Marto⸗ 
nettenlheater zu verſilmen, reſtlos geglückt, es iſt ſogar ein 
lleines Kunſtwerk daraus geworden. Famos ſchon die Idee, 
Spielſachen ein eigenetz Leben führen zu laſſen. Der Phan⸗ 
taſie iſt da keine Grenze geſetzt, und öer 2(Ga⸗ kann 
Orgien ſelern. Dle „Ziunſolbaten“ haben das Glück gehabt, 
einen einſallsreichen Regiſſeur und einen ausgezelchneten 
Kameramann zu finden, So iſt ein Film entſtanden, den an⸗ 
zuſehen einen künſtleriſchen Genuß bedeutet. — Von dem 
Rheinfilm iſt nicht viel zu ſagen. Ex iſt nicht ganz ſo ſchlimm 
wie vlele andere aus der Rheinweinreklame⸗Serlenfabrika⸗ 
tion. Die Aufnahmen ſind vorzitglich, der Stoff undiskutabel, 
die Darſteller — mit Ausnahme von Daiſy d Ora, deren 
krampfhafte Bemühungen, die Hauptrolle nicht ganz und gar   

—.. Obeon⸗ und Eden⸗Theater: „Eheſtreik! 
Es beginnt mit großem Krach um kleine Dinge: zwei 

Ehemänner zanken mit ihren Frauen um das Eſffen. Da 
beſchließen die Frauen den Streik und ſchließen ihre Schlaf⸗ 
zimmer. Man nennt das „den Brotkorb hüher hüängen“ ., 
Natlrlich dauert dieſer für alle Beteiligten höchſt peinliche 
Zuſtand, von dem nur ein ſehr komiſcher Junggeſelle, Herr 
Fallenſtein, profitiert, nicht lange. Die elne wird 
zur Streitbrecherin und bald iſt alles wieder an Ort und 
Stelle: Alexander und Hanni Weiße, Pavanelli 
und Maria Paudler ziehen verjöhnt paarweiſe ins ge⸗ 
meinſame Schlaſfzimmer ein. Ehe iſt Trumpf und die Liebe 
iſt eine Himmelsmacht. Boeſſee führt die Negie und würzt 
den Schwank mit luſtigen Pointen. M. 

4 

In den Rathaus⸗Lichtſpielen und im Gloria⸗Theater 
läuft der Conrad⸗Veidt⸗Film „Illuſion“. Ferner „Sei ge⸗ 
grüßt, du mein ſchönes Sorrent“. — Im Film-Palaſt Lang⸗ 
fuhr: „Das Halsband der Königin“ mit Tiana Karenne. — 
Im Naſſage⸗Theater: „Der Katzenſteg“ mit Liſſi Arna und 
Jack Trevor. — In den Luxus⸗Lichtſpielen Zoppot: „Das 
Wolgamädchen“ mit Evelyn Holt. Ferner „Donauwalzer“ 
mit Harry Liedtke. — In den Kunſtlichtſpielen Laugfuhr: 
„Der Henker von Prag“ und „Silberkönigs letzter Sieg.“ — 
In den, Hanſa⸗Lichtſpielen Neufahrwaſſer: „Das Glück des 
Andern“ mit Dolores Coſtello und „Wiener Herzen“. 

Aerztlicher Sonntagsdbienſt 
Deu ärztlichen Dienſt iben am morgigen. Tage aus in Dainzijg: 

Dr, Lchbſſe Semyſtesw In, Tel, 237 Af. Dr. Siamuntaw'ti, 39 
Eörttadßt 42, Tol, 2½ 22, Gehurtsbelſer:, Dr. Rehrendt, Langer 
Nr. 28, Tel, 2/8 7%: Frl.„Dr, Schmidt, Kohlenmarlt 9., Te 
Teß keiß 11ebtliehſ⸗ 0 Wadan Saupilrune 488W 

e! J, Geburlsbelſer: Dr. Dackan üpiltraße 15. Te 
IAn Hiipa: Tf., Schuhert,Am, Hterberg 17. Tel, 

  

    
  

   

    
   
    

  

    

    

n. Nenfahrwaflexr: Dr. Wob [ver Strahe 50. Tel. 
Geburtsbelſer. — In OBhra: Dr. Hennig, Stadkgebiet 3u, Tel. 64. 
—., Den Iu Ban (. Aern Tienjt verſehen von 10-—12 libr vor⸗ 
mittaas in Danzeg: Dr. Talliſtat, Sominibswall 12. „ Iy 
Langfuhr: Dr. Nowack, Haupiſtraße 58. — Neichs verband 
deutſſcher Denliſten in„ Danzha (10—12 ihbr): Rehter, 
Vanghaſſe 14;, Ruckſcr, Gr. Wöllweberaaffe 1. — In Lanafuhr! 
Unrgn, Shei 117. 

Nachtbienſt, der Apotheken vom 10,3—16, Auguſt in, 09. %g. 
Helsexgafle Apotbeke zur Altflapf, Hu 9 

ez⸗Apotbeke,, Heiligesheſſt⸗Gaßfe 25: Adler⸗Kyothele. 
Henbewerks, A. ũ95 

von überall einen klaren Blick zur Leinwand hat. Eine Ent⸗ zu verpatzen, allerdings Anerkennung verdienen — guter maxkt 1: Marlt 

und Belüftungsanlage ſorgt für ſtändigen Luflwechſel und macht Sun Aorin Die muſikaliſche Begleitung angemeſſen, der — PuWirr 1˙ Abrwaffer, Babithsſe. Kpothelr. Slipaer Sfraße all. den Anfenthalt auch bei dichtgefüllten Hauſe angenehm. Um Ton klar, und auch die Dialoge ſind in techniſcher Hinſicht— I Stadtgeblet. Ohrg: Adler⸗Apotheié, anviſtraße 45. — 
allen Auſprüchen gerecht zu werden ird das Theater mit J einwandfrei—. EId. In Heubude Apokbele Heubude. Gr. Seebabſtraße 1. 
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Ein armes 

fKſeines Merax 
Roman von Guꝝj de Teramond 

Alleinberechtigte Uebertragung aus dem Französischen 
von Jobarger Kunde. Cepyricht ureh Verisg „Das 
veue Geseblecht', Fraaſiart am NMain 

11. Fortſfetzung 

„Fatal,“ erwiderte Sam, deſſen hageres Geſicht jetzt Ver⸗ 
droſſenheit ausdrückte. „Ihr Ingenieur iſt nicht der erſte 
beſte. Er hat Qualitäten, nicht? Der junge Ploucaſſey ſoll 
doch mit ſeinem Geld den von Landry erfundenen Motor 
beflügeln?“ 
„Sie ſind vorzüglich unterrichtet,“ mußte der Induitrielle 

eingeſtehen. 
„ech ſagte Ihnen ſchon: ich gehe niemals ohne Terrain⸗ 

kenntnis vor. Darin liegt meine Stärke. Aber eins iſt mir 
doch unbekaunt: der Charaktker Ihrer Fräulein Nichte. Ich 
kann nur handeln, wenn Sie mich da veraten. Iſt ſie ein 
zagbaftes, beeinflusbares junges Mädchen, das vom großen 
Vermögen ſich locken läßt, oder iſt ſie eine Moderne, die 
weiß, was ſie will, von der wir ernſthaften Widerſtand be⸗ 
für Fen müſſen?“ 

„Francine weiß, was ſie will, wie Sie ſoeben richtig be⸗ 
merkten. Ich habe das Gefühl: ſie gibt nicht nach.“ hhis 

Mit einer erfahrungsloſen Achtzehnjährigen wird man 
ſchon fertig: es gibt mancherlei Mittel, ſie von ihrem Ge⸗ 
liebten loszueiſen.“ — 
caſfen- Wic — aber inzwiſchen entſchlüpft uns Hector Plou⸗ 

„Und Sie, mein Freund, haben's ein bißchen eilig!“ 
ſpöttelte Sam. „Sie kaſſierten die Million en kcfork- 2 

„Ich kann natürlich Jacaues Landry entlgffen,“ verſetzte 
der Induſtrielle, die Bemerkung Sams u reehend, „ich 
würde zwar ungern auf ſeine Dienite verzichten, aber wir 
lonnten ſie dadurch voneinander eutfernen.“ 

„Das wäre ungeſchickt. Nichts ſteigert mehr die Liebe als 
Trennung. Uebrigens könnten ſie es gar nicht verhindern, 
daß die jungen Leute, wenn ſie wollen, einander treffen.“ 

„Ich werde mit Franeine verreiſfen“ 
„Sie wollen das Werk verlafſen in einem Augenblick, 

wo nach meinem Dafürhalten Ihre Anweſenheit dringend   

notwendig iſt? Würden Sie dadurch nicht die über Ste kur⸗ 
ſierenden Gerüchte beſtätigen? Wenn Sie Ihre Nichte in 
Spanien oder Italien ſpazieren geführt haben — ſind Sie 
dann weiter? Glauben Sie, daß Ihr Ingenieur ſich unter⸗ 
wegs nicht zu Ihnen geſellen kann? Nein, mein Lieber, 
verzichten Sie darauf, ſowas wie einen Theatervormund zu 
verzapfen — die Rolle iit übrigens reichlich unmodern. Zu 
allen Zeiten hat die junge Närrin ihren Hüter hinters Licht 
aeführt; Ihr reizendes Mündel würde keinen Deut von der 
Regel abweichen. Man muß was anderes ausbenken!“ 

„Aber was? Wenn ſie bei ihrer Weigerung beharrt, 
welches Mittel baben wir, um ſie zu zwingen? Ich bin 
wehrlos. Ich kannweder einen materiellen noch moraliſchen 
Druck ausüben. Wenn ich ſie drangfaliere, dann treibe ich 
ſie nur zur Auflehnung. Sage ich: Ich ſperre dich bis zu 
deiner Mündigkeit ein, ſo würde ſie mir nur ins Geſicht 
lachen und hätte auch allen Grund dazu!“ 

„Das iſt noch nicht ausgemacht!“ erwiderte Sam; die mit 
ſeltſamem Ton geſprochenen Worte begleitete ein gefähr⸗ 
liches Lächeln. 

„Was wollen Sie damit ſagen?“ 
Der andere antwortete nicht gleich. 
„Ach Teuſel, wir haben beſſeres!“ erwiderte er endlich. 
„Beſſeres? Ich verſtehe Sie nicht.“ 
„Nichts einfacher! Zigarette gefällig? Nein? Dann er⸗ 

lauben Sie mir 
Wenn Sam zwanglos Rauchwolken um ſich blies, dann 

poſierte er immer große Erregung. 
Nach einigen Jügen ſagte er lächelnd⸗ 

„Ihre Nichte ſcheint ein bißchen exaltiert — was? Es 
iſt ja kaum zu glauben! Mau bietet einem im Luxus auf⸗ 
gewaͤchſenen Mädchen eine in jeder Hinſicht geeignete Ehe 
an — alles paßt: Alter, ſoziale Stellung, Bilöͤung — es iſt 
eine ſogar ſehr reiche Partie. Und ſie lehnt ab, unter dem 
Vorwand. daß ein Mann es ihr angetan pat, der keinen Sou 
beſitzt. Sie bringt Sie in die peinlichſte Lage, ruiniert Sie 
mit ihrer Gefühlsduſelei. Das iſt Verrücktheit! Wahnfinn 
ſage ich l 
Eindringlich firierten ſein Wülee Euſtache Balland: ſeine 

Züge ofkenbarten niedrige Verſchlagenbeit. Sarkasmus, 
Grauſamkeit: „Bahnfinnige müſſen unter Aufſicht., nicht?“ 

. Sie ſprechen von Wahnſinn? Sie wollen, daß ich meine 
ichte einſperren laſſe?“ 
Der andere lachte zuniſch: „Mein Lieber, ich will gar 

nichts. Der Fall gebt Sie an! Sie jammern, daß Sie kein 
Mittel haben, mit einer in eine abjurde Idee verranten 
Perſon fertig zu werden!⸗ Ich rate Ihnen jetzt eines. Das 

    

  

  
  

iſt alles! Sie müſſen es prüfen. Aber ich glaube Ihnen 
die Gewähr geben zu können, daß nach achttägiger Villeg⸗ 
giatur in einer Anſtalt für Geiſteskranke — ich denke an die 
angenehmſte, komfortabelſte — Ihre Nichte geſchmeidig ſein 
wird wie ein Glacéhandſchuh. Sie ſagen ihr ganz ruhig: 
„Meine Kleine, du bleibſt hier, ſolange, bis du zur Ver⸗ 
unnft zurückgebehrt biſt, das heißt, ſolange, du den 
liebenswürdigen Heckor Ploucaſſey, der alle Crantien für 
ein Glück bietet, akzeptierſt!“ Ich glaube verbürgen zu⸗ 
können, ſie entſcheidet ſich raſch, zieht ſicher den Umgang mit 
Hector Ploucaſſey dem der Närrinnen — und die Heirat dem 
Zwangskamiſol vor.“ 

Balland zitterte, Eine Pauſe trat zwiſchen beiden ein. 
blaß vor Erregung. 

Nicht, daß ihn der Vorſchlag des Schurken empörte! Der 
Zorn gegen ſeine Nichte hatte einen Grad err icht, daß ihm, 
wenn er nur zum Ziel kam, alles gut ſchien. 

Ihm blieb bloß die Wahl zwiſchen dem Verbrechen, das 
ihm Sam vorſchlug, und dem Ruin, weun Francine ſich 
weiter ſtörriſch zeigte. Unter dieſen Umſtänden gab es für 
ihn kein Zögern. Er war bereit, das Mädchen zu opfern, 
denn er mußte ſie ſeinem Willen beugen; da ſie ſo ſiunlos 
war, ſich ihm zu widerſetzen, blieb ihm nur der Zwang 
übrig. Allerdings ſchien die Affäre ihm doch Gefahren aller 
Art zu bergen. 

„Man kann nicht jeden Menſchen gleich in ein Irren⸗ 
haus ſperren!“ ſagte er endlich. „Es keann kontrolliert 
werden!“ 
„Ganz gewiß! Wo kämen wir ſonſt hin? Wir tleben in 

einem Kulturſtaat. In einem Lande, wo Menſchenrechte 
gelten ... Bloß die Feſtſtellungen ſind delikater Natur. 
Wer kann ſagen, wo der Wahnſinn beginnt und wo die Ver⸗ 
nunft endigt? Wir ſind oft der Meinung, daß irgendeine 
nervöſe Ueberreizung mit Brom und ein bißchen Hydro⸗ 
tberapie beſeitigt werden kann; die Pſychiater aber ſehen 
manchmal in ihr das Anzeichen ſchwerer Geiſtesſtörung. An⸗ 
dere wieder, die keif für die Zelle erſcheinen, ſind nach An⸗ 
ſicht der Aerzte ungefährliche Originale, die man ruhig 
berumlaufen laffen kann. Soviel Aerzte, ſoviel Meinungen! 
Wie ſoll man ſich da auskennen? Wenn man auf einen 

ößt — auf einen eingeſchworenen Theoretiker, Spe⸗ 
n — der anßerdem ein Intereſſe hat, ſich mit einem 

zweifelhaften Fall zu beſchäftigen — den Sie ſeiner Wiffen⸗ 
ſchaft anvertrauen wollen —, dann haben Sie weiter nichts 
zu tun als die Sache in der zuvorkommendſten Weiſe mit 
ihm zu vereinbaren — nun. Sie verſtehen mich?“ 

(Fortſetzung folgt) 

    

   

—
*



  

      

ů ö 
̃ 

* 
—
—
f
 

Nr. 184 — 21. Jahrgang 

    

   

  

Achtung, Liebe, 

2. Beiblatt bet Danziger Volhsſtinne Sonnabend, den 9. Auguſt 1030 

  

  

   

Lebensgefahr! 
Die Braut des Fürſten — „Frau von Maſſow“ und ihre Erbſchaft 

Die Lorbeeren der adligen Potsdamertinnen, die durch den Glanz tbres adligen Namens mehr als einem Spießer 
verhängnisvoll geworden, laſſen auch maucher VBürgers⸗ 
frau keine Ruhe. Man ſchmüickt ſich mit adligen Federn, 
kitzelt damit die Eitelkeit der adelsdummen Mitmenſchen 
und zieht ihnen die Spargroſchen aus der Taſche. Zwei ſolcher Hochſtaplerinnen ſtanden neulich am felben Tagé vor 
Berliner Gerichten. 

Die Morgengabe des Jürſten von Menburg 
Die elne war nicht mehr jung, hatte do Jahre und ein ſchickſalsvolles Leben hinter ſich. Heſterreicherin, geſchiedene 

Frau eines Profeſſors der' Ehtrurgie, „hochgebildet und 
künſtleriſch veranlagt“ — ſo ſagt die Anklageſchrift. Ihres Zeichens Schriftſtellerin, unter dem Pfeudonym Ellen 
Karin. Ihr Roman, „Die Magd Marla Burg“, habe drei ausverkaufte Auflagen erlebt; ihre beiden Filmlibretten: 
galchtung, Liebe, Lebensgefahr“ und die „Tante aus Amertka“ als Tonfilm gedacht, harrten noch des Regiſſeurs, 
erklärte ſie, 

Die Schtlderung ühres Lebens hört ſich an wie ein kitſchiger Roman. Watz Wahrheit, was Wistung, kann niemand wiſſen. 1010 wil ſie zum zweite al geheiratet. 
haben; den Eürſten Enon von Wittgeuſteln in London. Er ließ ſie im Stiche, ö 

eniſchwand nach Indien, 
ſie wurde zum zweiten Male geſchtedene Ehefrau. Noch 
eiumal ſtleß ſie auf einen Jürſten, den perſiſchen Prinzen 
Kaſim. Aus der Sache wurde nichts, das Verlöbnis löſte 
ſich auf. Den Prinzen zog es nach Perſten zurück. Da 
erhob ſie ſich aus eigner Machtvollkommenheit zur Braut 
eines Fürſten, zur Verlobten des „Fürſten von MRenburg“. 
So gewann ſie an Wert und Werte ſtrömten ihr zu 

Ihr Abſtieg begann mit der Inflatlonszeit. Sie verlor 
ihr Vermögen, ihre Einrichtung, nur ihre Schriftſtellerei 
blieb ihr. Das brachte wenig ein. Da geſtaltete ſie das 
Leben ſelbſt zu einem Roman und ſich zu deſſen erſter 
Heldin. Die Verwirklichung ihres Phantaſie⸗Spiels kam 
ihr teuer zu ſtehen. Sie erhielt wegen Betruges in Mün⸗ 
chen 1 Jahr Geſängnis, für eine weltere Straftat 2 Monate. 

In Verlin ſetzte ſie das Spiel fort — als Verlobte des 
Fürſten von Yſenburg. Durch Inſerate ſuchte ſie einen 
Juſpektor, Verwalter, Sekretär und Laudmeſſer für das 
Gut Blankenfelde in der Nähe von Berlin — die Morgen⸗ 
gabe ibres Verlobten. Ein Bruder des Internationalen 
Reologen⸗Ordens las das Inſerat, ſandte den Großmeiſter 
zur Inſerentin, Dieſer, von der Liebenswürdigkeit der 
zukünſtigen Fürſten geblendet, konnte, „Tatchriſt“ der er 
war, nicht umhin, der alten Dame mit 3000 Mart aus 
„momentaner Geldverlegenbeit“ zu helfen. Und ſprachen 
deun nicht für ſie die Notariatsverkräge und Abrechnungen, 
die ſie vorlegte? Dann meldete »ſich ein Gutsbeſitzer; er 
ſollte Gutsverwalter werden. Die Verlobte des Fürſten 
Yſenburg verſprach ihm für die Einrichtung des Gutes 
50 000 Mark. Sie weihte ihn in ihre Filmpläne ein. Sie 
wolle eine Filmgeſellſchaft gründen, es ſei aber 

peinlich, den Fürſten um Geld zu bitten. 
Ihr Angeſtellter habe ſie betrogen; habe aus Prag tele⸗ 
graphiſch einen Geſchäftsbericht geſchickt. „Fahre morgen 
Wien Gruß Schierach“. „Allerdings ein ſehr kurzer Ge⸗ 
ſchäſtsbericht,“ meinte der Vorſitzende. Der Gutsbeſitzer 
gab 13 000 Mark. Der Film „Achtung, Liebe, Lebensgefahr“ 
ſollte gedrebt werden. Das Ganze ſah aber verdächtig 
nach „Achtung, Geld in Gefahr!“ aus. Die Braut bes 
Fürſten ſuhr zu nächtlicher Zeit mit ihrem zuküuftigen 
Gutsverwalter nach dem Grunewald, zeigte ihm hier die 
Villa des Fürſten von YBſenburg. In Wirklichkeit war es 
Wertheims Villa. „Weshalb fuhren Sie nicht am Tage?“ 
fragte der Vorſitzende. „Da hätte vielleicht Frau Wertheim 
aus dem Fenſter blicken können,“ ſagte der Gutsbeſitzer. 
Natürlich hatte die zukünftige Fürſtin nicht die geringſte 
Abſicht, ihre Mitmenſchen zu betrügen; ſie ſei wirklich nahe 
daran geweſen, das Gut Blankenfelde erwerben; der 
böſe Stadtrat Buſch habe aber das Geſchaft hintertrieben. 
„Sie haben zwei Offenbarungsecide geleiſtet.“ hält ihr der 
Vorſitzende vor. „Es wird wohl mehr Leute in Deutſch⸗ 
land geben, die das gleiche getan haben,“ erwidert ſchlag⸗ 
ſertia die Verlobte des Fürſten Yſenburg. * 

Der Geſamtbetrag der erſchwindelten Gelder erreichte 
die Höhe von 20 000 Mark. Die Angeklagte erhielt dafür 
5 Monate Gefängnis und verblieb auf freiem Fuße. Wie⸗ 
viel Monate Gefängnis bekommt eine einfache Frau, die 
etwa zum dritten Male nur 200 Mark erſchleicht? Eine 
Preisfrage! 

Die Penfionstochter 
Wenn eine Haustochter über 30 iſt und ein Mann ihr 

Herz und Bett verſpricht, kann ſie da widerſtehen? Da läßt 
ſie ſelbſt ihre letzten Erſparniſſe draufgehen — und bleibt 
ohne Geld und ohne Mayn. Mit der Haustochter P. ge⸗ 
ſchah das aber auf ganz eigenartige Weiſe. Ihre Er⸗ 
ſparniſſe floſſen nicht in die Taſche eines Hetratsſchwindlers, 
ſondern in die der „abligen“ Frau von Maſſow. In Wirk⸗ 
lichkeit ſtammte die „Dame“ bloß aus gutbürgerlichem 
Hauſe, batte in der Schweiz ihre „Erziehnng genoſfen“, 
zum Mann einen Milttärbeamten erhalten, der ihr ganzes 
Geld durchbrachte und von dem ſie ſich ſchließlich ſcheiden 
ließ. Sie wurde bettelarm, hatte ſelbſt nicht das nötige 

HGeld, um ibr Kind begraben zu können, lebte von der 
Anterſtützung ihrer Verwandten und wurde Hausdame beim 
Schriftſteller Hirſchfeld in München. Ihres abhängigen Lebens 
überdrüſſig, nahm ſie einen „adligen“ Namen an, verlobte 
ſich mit einem adligen Mann, der ſie laufen ließ, weil die 
adlige Mitgift fehlte. Damit begann 

der Niedergang der Bürgersfran. 
Drei Diebſtähle führten ſie dreimal ins Gefängnis. Jetzt 
bebe * ein Betrug vor das Schöffengericht Charlottenburg 
gebracht. 

Als Frau von Maſſow bezog ſie in Berlin eine Penſion, 
jührte hier einen Freund F. als Major Sanders und deſſen 
Schwager unter dem Namen von Sitzewitz ein. Die Herren 
ſpeiſten mit ihr zu Mittag, von Zitzewitz machte der Haus⸗ 
tochter den Hof, dieſe ſchien ihm nicht abgeneigt. Frau 
von Maſſow ſpielte die Vermittlerin. Sie brachte dem 
alternden Fräulein Blumen im Auftrage des Herrn von   

Zitzewitz überreichte ihr Liebesbrieſe von ihm: 
kleines Täubchen,“ hieß es darin. „Denkſt Du an mich im Betlchen?“ Ein anderes Mal: „aſch möchte dich nur un⸗ gern um, Geld, angehen, aber auf meinem pommerſchen 
Gut iſt ein Keſſel geplatzt.“ Und dann wieder: „Ich llege 
im Sauatortum krauk.“ In Wirklichkeit kamen die Blumen von Fran von Maſſow und bie Licbesbrieſe des Herrn 
von Hitzewitz waren von ihr eigenbändig auf Briefbogen heſchrieben, die ſie ſich ſpeziell zu dieſem Zwecke aus Stettin im Hotel Heſtler geholt hatte. Auch 'e Sanatvriums⸗ rechnungen batte ſie hergeſtellt. Die Har, ochter aber gab 
ihre geſamten. Erſparniſfe her, die Gelde. ihrer Mutter noch dazu — im ganzen 4500 Mark. 

„Mein 

Daun verſchwand „Frau von Maſſow“. Ste wählte eine ů 
andere Penſſon, erzählte hier von einer 

Ele Wirkllehnkelt sehen sle nleht mehr —— 
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Erbſchaft in Höhe von 250 0oo Mark, 
lebte auf Borg und blieb die Rechuung ſchuldig. Aus dieſer 

„Penſion kam ſie aber direkt ins Gefängnis. Ihre Be⸗ 
trügercien erſtreckten ſich auch auf einen Möbelkauf unker 
adligem Namen, auf den Kauf eines Brillautringes, den 
augeblich ihre Schwiegermutter bezahlen würde uſp. Nor 
Gericht llagte ſie, ſie habe von all dem nichts gehabt. Das 
ganze Geld habe ihr Freund . bekommen. Das Urteil 
lautete: 8 Monate Gefängnis. 

Die Braut des Fürſten Yſenburg iſt billiger davon⸗ 
gekommen. Leo Roſenthal. 

   

    

  Ein Dorf wird untet Waſſer geſetzt 
Durch Zuleitung des Lech in den Planſee 
und den Heiterwangſee ſoll das Waſſer ſo 
hoch geitaut werden, daß dſe Ortſchaft Hei⸗ 
terwang dadurch unter Waſſer geſetzt wird. 
Die Einwohner werden Ablindungen füür 
die Räumung des Dorſes erhalken. — Das 

Dorſ Heiterwang in Tirol. ł--T -er ee.̃..̃—.—.—. 

Ein Geldtaumel ergreift die Indianer 
Rothauts Erfahrungen im kapitaliſtiſchen geitalter / In vier Jahren 2 Millionen Dollar verſchleudert 

V 
Die Indianerſtämme von Oklahoma,'die Oſages und die 

Quapawes, liegen im bitteren Rethtsſtreite mit der ameri⸗ 
kaniſchen Bundesregierung, der zum großen Leidweſen der 
klagenden Rothäute noch manches Jahr in Anſpruch nehmen 
mag. Wie immer dreht es ſich um wertvolle Petroleum⸗-, 
Mineral⸗, Blei⸗ und Zinkvorkommen, die vor einer Reihe 
von Jahren mit dramatiſcher Plötzlichkeit auf den ärmlichen 
Ländereien der Judianer entdeckt wurden und ihnen in 
Geſtalt von Mutungsrechten und Gewinnanteilen rieſige 
Einkommen eingebracht haben. 

In dieſen wenigen Jahren wühlten die Hände von kaum 
3000 Oſages und einer Handvoll QAuapawes im Wolde, wie in 
etnem unwiderſtehlichen Waſſerfall. 

Das Leben war ein unendlicher Märchenfſilm: 
die Wirklichkeit war im Schatten verſchwunden. Rieſige 
Luxusautomobile mit vergoldeten Schlöſſern und ausge⸗ 
fallenſten Einrichtungen, großartige Häuſer, Weltreiſen in 
den Staatskabinen der Ozeandampfer, die beſten Erziehungs⸗ 
inſtitute für ihre Kinder, alles das folgte den 350 Millionen 
Dollar, die ſich unaufhaltſam über die glücklichen Beſitzer 
ergoſſen. Wunſch und Erfüllung wax eins, wieder einmal 
ſah der vergeſſene Indianer den geloͤgierigen weißen Be⸗ 
zwinger zu ſeinen Füßen. Der alte Maniton hatte ſich ſeiner 
verſtoßenen Kinder wieder erinnert. 

Aber wie allem Guten, iſt den ſetten Jahren jetzt die magere 
Periode gefolgt, wenn man die Aufſpeicherung der india⸗ 
niſchen Einkommen unter Aufſicht der Bundesregierung als 
magere Periode bezeichnen kann. Die Produktion iſt zurück⸗ 
gegangen, die Förderungskoſten ſind geſtiegen. Die Petro⸗ 
leum⸗ und Mineralpreife zeigen ſeit Jahren eine ſcharfe 
Abwärtskurve, und ſo haben ſich die Geſellſchaften nach 
beſſereu und profitableren Ausbeutungsmöglichkeiten um⸗ 
geſehen und ſie auch in anderen Landesteilen gefunden. Mit 
dem Nachlaſſen des Geldſtroms kam der wirtſchaftliche Zu⸗ 
ſammenbruch vieler Familien. Zahlreiche Indianer ſind 
bankrott und bis über den Hals in Schulden verſunten, 
So griff die Bundesregierung im Intereſſe ihrer indianiſchen 
Schutzbefohlenen ein und ordnete die Konzentrierung der 
noch fließenden Einkommen in einer Art Mündelfonds an, 
der jetzt die ſtattliche Zumme von 40 Millionen Dollar um⸗ 
faßt. Aus dieſem Fonds erhalten die indianiſchen Boden⸗ 
beſitzer eine jährliche Zuwendung von je 4000 Dollar, ſicher⸗ 
lich ein Betrag, der in Anbetracht der Tatſache, daß die 
Indtaner auf ihren Reſervationen leben, reichlich bemeſſen iſt. 

Das Eingreifen der Regierung fand 

den ſchärfſten Widerſtand der Indianer, 

die langſam auf den Geſchmack gekommen waren. Da ihnen 
die Aufficht der Behörden nicht paßte, und ſie ſich überdies 
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im Verſchleudern ihrer Vermögen keine noch ſo gut gemeinten 
Vorſchriften machen laſſen wollken, lieſen ſie zu den Kadis 
und ſind jetzt mit Hilfe teurer Anwälte bemüht, in den unbe⸗ 
ſchränkten Beſitz des Mündelſonds zu kommen. Diefer Fonds 
umfaßt nur die Einkommen der reinblütigen Indianer und 
bezieht ſich nicht auf die miſchblütigen Stammesmitglieder, 
die über ihre Einkommen frei verfügen können, Leider ſteht 
den miſchblütigen Indianern auch das Recht des Verlaufs 
ihrer Bodenrechte au die weiſſen Männer zu, mit dem un⸗ 
angenehmen Reſultat, daß jetzt mehr als 700 000 Morgen 
urſprünglichen Bodenbeſitzes der Oſage-Nation in den 
Hälden der Weißen ſind. 

Der Reichtumsſezen, der gewiſſermaſen über Nacht kam, 
hat mauchmal Probleme geſchaffen, die eines tragikomiſchen 
Einſchlages nicht entbehren. Da iſt der vollblütige Oſage⸗ 
Indianer John Stink, der über 200 000 Dollar im Regie⸗ 
rungsfonds deponiert hat, keinen Cent aurührt und ſich auch 
nicht kümmert, was aus ſeinem Vermögen werden ſoll. Er 
lebt mit ſeinen drei halbwilden Hunden wie ein Eremit in 
einem halb verfallenen, ungeſtrichenen Holzhaufe bei Paw⸗ 
husta und läßt ſich nur bei den ſeltenſten Gelegenheiten in⸗ 
mitten ſeiner eigenen Stammesbrüder ſeheu. Daneben haßt 
er die Weißen wie die Sünde und geht ihnen unter allen 
Umſtänden in weitem Bogen aus dem Wege, 

Dafür treiben es die anderen um ſo wilder, 

beſonbers wenn die Frauen bahinterſtecken. 

Allein in den letzten fünf Jahren haben 60 Quapawes 
6 500 000 Dollar an Mutungsrechten für ihre Mineralvor⸗ 
kommen erhalten und ... bis auf den letzten Cent aus⸗ 
gegeben. Jetzt hat ſich die Regierung weiterer 4 Millionen 
Dollar angenommen und läßt ſie nicht herav, obgleich ſie 
Himmel und Hölle in Bewegung ſetzen. Einzelne Falle ſind 
nicht weniger ſchön und zeigen deutlich die Verwirrung, die 
der Geldfluch unter dieſen einſachen Naturkindern ange⸗ 
richtet hat. Frau Frances Goodeagle, die Witwe eines 
Quapaw⸗Chefs, erhielt in fünf Jahren 650 000 Dollar und 
beſitzt davon noch knappe 30 000 Dollar. Ruth Dehannis, 
recht hübſch und bis auf Geldfragen ganz geſcheit, erhielt 
mehr als eine halbe Million Dollar und beſitzt heute mit 
Ausnahme von 50000 Dollar im Regierungsfonds keinen 
Cent mehr. Anna Glage gab in vier Jahren 600 000 Dollar 
aus, beſitzt aber noch 300 000 Dollar, an die ſie nicht heran⸗ 
kommen kann. Den Höhepunkt ſchoß die Familie des Weißen 
Vogels ab, die in vier Jahren die Kleinigkeit von 2 Mil⸗ 
lionen Dollar verausgabte, ſich aber mit. dem angenepmen 
Gefühl begnügen kann, weitere 700 000 Dollar im Regie⸗ 
rungsfonds ſicher zu haben. Im Lichte dieſer Beiſpiele ſieht 
es kaum ſo aus, daß die Indlaner mit ihrer Forderung auf   
Herausgabe der Fondsgelder viel Glück haben werden. 
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„ Motiv IIPIDCHüIIIIT „ „ * / Von Gerling Kristensen 

Von Norden kommend fuhr der Zug in die kleine Land⸗ 

ſtation ein — hielt — fuhr ein Stück weiter und blieb wieder 

ſtehn. — Wir ſollten den Eilzug kreuzen. 

Ich ſtand hinter dem balbzugefrorenen Coupéfenſter und 

lauſchte dem ſanſten Gluckſen des Heizapparates unter der 

Bank. Vor mir lag die Hauptſtraße der kleinen Stabt, reiſ⸗ 

gepudert und blauſchattiert wie ein Weihnachtsmärchen. 

Wenn nicht das heiſere Ziſchen eines Dampfrohres Gen 
weſen wäre, hätte ich hören tönnen, wie die Kirchenglocken 

die matte Dezemberſonne herabläuteten. 
Ein Mann eilte zum Zuge. Richt auf dem vorſchrifts⸗ 

mäßigen Weg, ſondern indem er ſich hinter einem Wächter⸗ 

haus Durchgang verſchaiſte und in den Garten der Station 

gelangte. Mein Intereſſe erwachte. Er gehörte nämlich 

zu jenen ſeltſamen Menſchen, deren Hut ſich nach ihrem 

Kopf ſormt und nicht umgekebrt. Sein alter,, knorriger 
Eichenſtock ſah aus, als wäre er zuſammen mit den langen, 

dünnen Beinen aufgewachſen, die er jetzt ſtützen mußte. 
Einen Augenblick ſpäter erſchollen ſeine weitausholenden 

Schritte im Seitengang des Wagens und machten vor 

meinem Abteil halt. Ich fühlte, wie ſeine Blicke meinen 
Rücken abtaſteten. Dann trat er ein. 
zuů Lebn.büngt- Er drängte ſich vor, um aus dem Fenſter 

„Durch ſein Intereſſe angeſteckt, blieb ich ſtehn, aber es gab 
nichts Autzergewöhnliches zu ſehn, keine menſchliche Seele in 
der froftblauen Straße, auf dem Bürgerſteig nur ein ver⸗ 
laſſener Kinderſchlitten, und vor einer chharthen Schmiede⸗ 
tür ein gebeugter Gaul mit Überreiftem, Barthaar. 
„Der Heizapparat unter der Bank tickte, als ſchlüge man 

mit einer Stricknadel auf die Rohre und draußen im Eis⸗ 
nebel brobelte der ausgelaffene Dampf, ziſchte ſeine ein⸗ 
ſchläfernde Melodie. 

Der Mann neben mir war in Gebanken verſunken und 
blickte durch das einzige unbereifte Stücchen Scheibe. 

„Aerf eiumal beugte er ſich angeſpannt ſtieren Blickes vor, 
während ihm ein kaum vernehmbares: „Nal“ entſubr., 

Ein Tautropfen durchſchnitt den froſtfreien Teil der 
Scheibe. Durch die Zickdacklinie konnte ich hinaus in den 
jinkenden, lichtarmen Tag ſehn. Ein Leichenzug kam zum 
Vorſchein. Zuerſt ein Sarg, der wie ein dicker Gedanen⸗ 
ſtrich im dämmerblauen Schuee wirkte, dann ſolgten fünf⸗ 
zehn dunkle, langlam dahingleitende Menſchen, Als ſie um 
die Ecke bogen, ſah es einen hugenblick aus, als blieben ſie 
ſtehn, dann löſten ſie ſich langſam und verſchmolzen mit dem 

Reif, dem Schnee und der langſam heräaßſickernden Däm⸗ 
merung. 

Der Eilzug volterte vorbei. In der Stille, die darauf 
eintrat, war mir, als konnte ich durch das leiſe Brodeln des 

Shmet den diſtren, rufenden Klang einer Glocke ver⸗ 
nehmen. 

Ein ſchwerer, ziehender Ruck ging durch unſeren Zug. 
Telegraphenſtangen, Heckpfähle und bereifte Bäume wan⸗ 

derten in ſteigender Geſchwindigkeit an uns voritber. Der 
Mann neben mir ſetzte ſich. Er ſah mich beſttmmt an und 
ſtrich ſich über die Stirn, 

„Was Sie dort ſahen, er machte eine Bewegung nach dem 
Feniter, ſwar ein kleines Bild aus dem vorbeſolettenden 
Kilmſtreifen des Lebens, vom Schickſal entwickelt und vom 
Tode fixtlert — für das ſchwarze Buch der Vergeſſenheit. Ich 

bin nicht ſentimental, aber ich bätte Luſt, Ihnen eine kleine, 
wahre Geſchichte zu erzählen. 

Ich wohne nämlich in dieſem Kräbenwinkel, 
ſoeben verließen.“ 

Ich nickte, ohne etwas zu ſagen. Der Mann öog ſich weiter 
m ſeine Ecle zurück und ſchloß die Augen. 

„Vor vielen Fahren, es war an einem ſtillen durchſonnten 

Mainachmittag, wurden zwei Fuhren Umzugsgut vor dem 
mir gegenüberliegenden Haus abgeladen. Ich beobachtete 
das von meinem Giebelſenſter. Ich wohne nämlich hoch oben 

das wir 

wie die Spatzen und andere adelige Proletarier. Bald 

danach kam ein dritter Wagen mit zwei Menſchen, einer 
älteren, dicken Frau und einem Mann ohne Beine 

Die Luft meines Zimmers wurde ſo eigenartig ſchwer, 
als ich ſah, mie man ihn ablud, ihn wie einen Holzklotz auf 

den Bürgerſteig ſetzte. Seine Arme reichte faſt bis auf die 

Pflaſterſteine, und die Beinſtümpfe ſteckten in ein Paar 
eimerähnlichen Lederfutteralen, 

Es war ein trauriger Anblick. Und was das Schlimmſte 
war — der arme Kerl war ſchön. Der Oberkörper war 
kräftig und. wohlgebaut, und das Geſicht war markant und 
hatte die reinen Linien eines jungen Gottes, reichlicher Vor⸗ 
wurf für eine herzloſe Parodie. Ich nahm meinen Stock. 
und aing an die Luft. Als ich wiederkehrte, war er fort, 
ins zweite Stockwerk binaufgewunden oder getragen. 

Aus den Giebelfenſtern, hinter denen er wohnen ſollte, 
drang Licht. Eine Küchenlampe hing im Fenſterrahmen, 
und er ſelbſt ſtand, wie ich annahm, auf einem Stuhl hinter 
dem Fenſter. Er hatte die Arme verſchränkt, während der 
Meffingſchein der Lampe auf ſeinem Geſicht lag. Und nun 
kommt das Abſonderliche! Der Mann in der Ecke hob die 
Stimme. Da ſtand er nun jede Nacht, Woche um Woche, 

Monat um Monat, mit verſchränkten Axmen, vas Geſicht 
gerade dem Licht augewandt. Er tat nichts, ſondern ſtand 
nur da, ganz ſtill, ſo ftill, daß ich auch nie ßdas Zucken ſeiner 
Wimpern bemerkte. In bem gelben Lichtſchein glich er einer 
Totenmaske aus Meſſing. 

Mit der Zeit wandelte ſich mein Intereſſe für ihn in 
Frritation. Was ſollte das bedeuten? Weshalb ſtand er ba? 
Nachts träumte ich von ihm, und am Tage ſah ich ſein gelbes 

Profil, ſobald ich die Augen ſchloß. Nachdem zwei Jahre 
vergangen waren, konnte ich nicht mehr. Ich ging zu ihm 

hinauf und klopfte an ſeine Tür. Ich merkte, daß ich vor 

Erregung zitterte. Im Laufe der Zeit war er das große 
Rätſel meines Lebens geworden. 
Seine Mutter öffnete. Sie ſtand vor mir, groß und breit, 

mit gefalteten Händen. Das dünne Haar war glatt über 
ihren telberflachen Kopf geſtrichen. 
ů An dieſem Tage erfuhr ich nichts. Sie war wie ein ver⸗ 

ſchloſſenes Buch mit Spangen, zu dem ich nicht den Schlüſſel 
beſaß. Aber ich kam wieder, noch einmal, viele Male. Ich 
wurde ihr Vertrauter, und eines Tages ſetzte ſie ſich mir 
gegenüber an den Tiſch und erzählte „Ich war Witwe.“ Noch 
immer höre ich ihr kurzatmiges Flüſtern und ſehe ihren 
wachſamen Seitenblick nach der Tiür, wohinter man das tiefe 
männliche Grunzen des Sohnes vpernebmen konnte. 

„Ich beſaß einen kleinen Hof — und der da drinnen 
leitete den Betrieb. Alles ging gut. Aber an einem Ernte⸗ 
tag vor vier Jahren geſchab das Unglück. Seine Pferde 
gingen durch, beide Beine wurden ihm zermalmt — und die 

Aerzte amputierten ſie. Es war entſetzlich. Es war faſt   

mehr, als ich ertragen konnte. Aber es war noch nicht das 
Schlimmſte — leider. Wenn wir einen Munpabeſicht⸗ konnte 

mein Sohn ja gut in einem Stuhl ſitzen und Auſſicht führen, 
damit alles ſeinen Gang ging. Aber er kam auf die 
Llebſchaften haben zu wollen. 

Bei uns auf dem Hof diente ein Mädchen, und ich nehme 
an, daß ſie es aus Mitleid tat. Sie war ſo ein autes, armes 
Ding. Für mich war es aber entſeslich. Als ich dieſe Ent⸗ 

deckung machte, ging mir das Haar aus. Es war ſchrecklich. 
Ich ſprach mit ihnen, verſuchte es ihnen verſtändlich zu 

machen, aber ſie wollten nicht höven. 
Ichlitt! Oh — wie ich litt! Es ijt ſchlimm genng für eine 

Mutter, wenn ein fremdes Frauenzimmer ihr einen ge⸗ 

ſunden, kräftigen Sohn fortnimmt. Aber noch dazu ſo einen 
armen Kerl, das iſt tauſendmal ſchlimmer. 8⁰ konnte es 

nicht länger mit anſehen. Ich konnte nicht! Go geſchah eß, 

daß ich den Hof vertaufte und ihn hier herauftragen [tet.“ 

Ihre Stirn glänzte, und ſie blickte mich an, als bettelte 
ſich mich um Verzeihung für ihre Tat. „ 

„Hier kann ich doch allein mit ihm ſein. Er kann ſa nicht 
runtergehen. Er begreift aber nicht, daß ich das einzig und 

allein um ſeinetwilben Kiude habe. Herrgott! wie wenig 
Verſtändnis haben doch Kinder für das, was die Eltern aus 
Liebe zu ihnen tunl Und — jetzt ſteht er da jede einzige 
Nacht am Feuſter, damit die Mädchen auf der Straße ihn 
ſehen ſollen und ſich in ſeine Schönheit vergaſſen. Armer, 
armer Kerl! Wenn er ſo auf dem Stuhl ſteht, kann man ja 
nicht ahnen, daß es mit ſeinen Beinen nicht in Ordnung iſt. 
Ach — mein Gott — wie ohnmächtig und klein ſind wir 
armen Menſchen doch! Ich habe den Paſtor ſchon herauf⸗ 

gebeten, daß er mit ihm reden ſollte — aber auch das war 
vergebens. Er will, nun mal da ſtehen. Es würde mal eine 
kommen, meint er!“ 

Sie wiſchte ſich die ſchweißſeuchte Stirn und blickte nach 

der Tür, hinter der dann uand wann ein tiefes Vrummen 

aus dem luſtgeſchwellten Bruſtkorb des Krüppels zu hüren 

war. Ich erhob mich und ſchlich die ſteile Treppe hinunter, 
welche den Krüppel vom Leben lrennte, und ich habe ſie ſeit⸗ 
dem nie wieder betreten.“ 

dee, 

  

Der Mann in der Conpeecke bewegte ſich ein wenia und 
ſchob den Unterkiefer hart vor. 

„Als aber die Dunkelheit ſich über die Welt und Gottes 
außerwählte Geſchöpfe ſenkte, ſtand der Krüüypel wieder da, 
elb wie eine meſſingne Totenmasßke, und ſo wotter ſechzehn 
ange Ihre hindurch; in den glitzernden, winterlichen Mond⸗ 

nächten, wenn ſich das Lachen der Jugend mit dem Kreiſchen 
der Schlittichnhe auf den hartgefrvrenen Dämmen vereinte 
und in den brünſtig aufwüblenden Frühlingsnächten, wenn 

die Amſel auf der Giebelſpitze über ſeinem Kopf ſat und 
ſang. 

S0 beſorgte mir eine dicke, ſchwarze Gardine, um den 

Anblick des gelben Fenſters los zu werden. Es war mir auf 
die Nerven gefallen. Aber —“ 

Der Mann in der Ecke beugte ſich vornüber: „Als ich 

neulich morgens die Gardine zur Seite zog, brannte die 

Lampeldes Krüppels immer noch, aber ſein Lebenslicht war 

erloſchen. Er hing im Fenſterrahmen. Der Strick um ſeinen 

Hals verhäßlichte ſein Geſicht, und in dem bleichen Morgen⸗ 
ſchein wirkte das Licht etwas fahl. Die Arme waren über 
der Bruſt gekreuzt und ſeine Augen traten ſtier, beraus, 
als ſuchten ſie eiwas Unſichtbares draußen im Südweſten.“ 

Der Zug raſſelte über die Weichen einer großen Station, 
Sicherungslaſchen und Herzitücke. Lichter, gelbe, grüne und 
rote, ſtreöten uns überall entgegen. 

Der Mann in der Coapeecke erhob ſich, ariff jeſt um den 

Achenen Stock und ſchante mich aus dunklen, bodenloſen 
ügen an: ů‚ 
„Bei uns zu Hauſe ſchreiben die Zeitungen, daß die ganze 

Geſchichte wie eine Myſtifilation wirkt, da der verzweifelten 

Handlung des Krüppels kein triſtiges Motiv zugrunde liegt 
— ſcheinbar.“ — — — 

Er zog die Tür hart Aunſen ſich zu und ging. 

„Zwanzig Minuten kaſenthalt!“ ertönt der Rußſ des 

Schaffners von Wagen zu Wanen. 
Draußen im Licht blitzen und ſprühen die Metallbuchſtaben 

an den Mützen der Hotelbedienſteten, Ich weiſ nicht, wo die 

zwanzig Minuten geblieben ſind, Ich finde mich ſelbſt in, der 

Ecke ſitzend, im Begriff, über die ellenden Schienen Kilo⸗ 

meter um Kllometer von der wirbelnden Spiudel der Zeit 

zu gewinnen. ö 

Einzig autoriſterte Uebertragung aus dem Däniſchen 
von Marielniſe Henniger. 

  

Oer IDandschoner 7/ o Loin R- 
Die Ladenglocke klang. Der Ton dieſes kleinen, ſchwärz⸗ 

lichen Glöckchens war ſtill und feierlich, als läutete es ein 
Feſt ein. Die Türe öffnete ſich kreiſchend, und der Kauf⸗ 
mann trat zwiſchen den Farbfäſſern hervor. 

„Sie wünſchen, bitte?“ 
Die Eintretende war eine magere, knochlge Frau, etwas 

langnaſig, ein wenig ergraut. Ihre Finger erinnerten an 

ausgediente, oft verknotete Stricke. Aber ibr Geſicht ver⸗ 

ſchönte ein demütiges Lächeln. Stie büllte ſich feſter in ihr 

ichwarzrot käariertes Tuch und ſab ſich zögernd im 

Laden um. ů 
„Sie wünſchen, bitie?“ wiederholte der Kaufmann. 

„Einen Wandſchoner möchte ich, ſagte die Frau. „Einen 

Wandſchoner aus Papier, wiſſen Sie, einen einfachen mit 

Bild, um ihn an die Küchenwand zu nageln, damit der 

Mörtel nicht ins Eſſen fällt. Bei uns regnet der Mörtel 

nur ſo von der Wand.“ 
Der Kaufmann 5 aus dem unterſten Regal des Pultes 

eine große Papierrolle hervor und legte 

„Suchen Sie ſich einen aus!“ 
„Ich werde nur einen ganz billigen kaufen,“ ſagte die 

Frau. „Einen ganz billigen, öttte, und es lohnt ſich nicht 

erſt, zu wählen; es iſt ja ſo gleich, was darauf iſt. Und 

dann habe ich auch große Elle, denn wenn ich mit der 

Wäſche heute Vormittag nicht zurechtkomme, dann muß ich 

die Arbeit ſpät abends nachholen.“ 
Ste zog den erſten heraus. „Was koſtet der?, Sie Iieß 

aber die Rolle gleich wieder zurückgletten mit rotem Geſtcht, 

denn auf dem erſten war eine faſt nackte Frauensperſon 

zu ſehen und ein ſchwarzgelockter und ztiegeubeiniger 

Mann, der die Frauensperſon anlächelte. „Dieſen doch 

nicht. Ich habe Kinder und will nicht, daß ſie daheim ſo 
etwas ſehen. Sie lernen ſowieſo genug Gemeinbeiten auber 

dem Hauſe.“ 
„Na, ſehen Sie,“ ſagte. Kaufmann, „daß Ste doch 

wählen müſſen. Er lachte. te Frau legte die Markt ⸗ 

taſche ab, um die Hände frei zu haben. Aber war das 

nicht ſchrecklich? Lauter Wandſchoner, bei deren Anblick 
ihr Geſicht immer röter wurde und der, Kaufmann immer 

kräftiger lachte. „Ich begreife bas wicht!“ ſagte er. „Jeden 
Taß kauſen zehn oder zwanzia Leute Wandſchoner, und 

keiner hält ſich darüber auf wie gexade Siel Nehmen 

Sie dieſen! Der iſt ſchön,“ Und er zeiate auf den nächſten, 

auf dem der Stier die Europa entführte durch etnen hlauen 

Wald. „Gott behüte!“ antwortete die Frau, „meine Kinder 

würden ſchlecht davon träumen.“ 
Es wurde ihr mehr und mehr klar, daß es nicht ſo 

einſach ſei, einen Wandſchoner zu kauſen. Sie hatte auch 

ihr Tuch bereits abgelegt, Jetzt folgten Jagdbilder: das 

war auch nicht gut, Die Bengels waren obnedies ſo wild, 

und die Mädchen ſehen bergleichen nicht gern. 
Haben Sie nur ſolche Wandſchoner? Jit nichts anderes 

da?“ 
„Aber gewiß!“ ermutigte ſie der Kaufmann. Ste müſſen 

nur weiterblättern.“ ö 
Die Frau blätterte weiter. Sie überſchluga ſchnell ein 

paar Soldatenbilder mit diefem Text: „Wenn ſie zur 

Reveille blaſen ...“ Auf dem nächſten ſtand. „Vor⸗ 
wärts!“ — Aber auch das war ſchrecklich, denn in ber 

linken Ecke des Bildes ſtach ein bärtiger Reiter gerabe 

mit ſeinem Säbel einen blutjungen Soldaten nieder. „Das 

auch nicht!“ ſagte die Frau leiſe. „Man weiß ohnedies 

nicht, welches Schickſal die Jungens haben werden. Wes⸗ 

halb das Schreckliche ſchon jetzt vor Augen haben?“ Und 

ſie legte auch dieſen Wandſchoner fort, langſam, mit zittern⸗ 

den Fingern, und ſeufzte ſtill. 
UAümählich klüärte ſich ihre Miene auf. Es ſolgten 

Blumenſtücke und Obſtrörbe. „Davon will ich einen 

Late,“ ſagte ſie. „Das ſind auch vermutlich die bil⸗ 
iaſten.“ 
„Sehen Ste ſich jetzt ſchon alle an“ ermunterte ſte der 

Kaufmann, „wenn wir gerabe dabet ſind!“ 

„Soll ich ſie alle anfehen? Glauben Sie?“ und ſie 

* 

le vor ſie hin. 

  

Ste begann ſchawhaft und verwirrt, zu 

lachen, denn es war wirklich ein dummes, aber doch 

komiſches Bild, das folgte. Eine dicke Köchtin, dte den 

Kuchen gerade einem Mann an den Kopf warj. „Geſchieht 

ihm recht,“ ſagte ſie. „Gewiß hat er es verdient.“ 

„Sehen Sie, das gefällt Ihnen wieder,“ ſagte der Kauſ⸗ 

mann lachend. „Ich dachte mir gleich, daß auch Sie nicht 

beſſer find als die anderen Frauen, und daß Ste zu Tieren 

gut find, nicht aber zu Männern. Kauſen Sie alſo den, und 

die Sache iſt in Ordnung!“ ö 
Aber die Frau verneinte nur ſtumm mit dem Kopfe und 

blätterte weiter. Jetzt ſolgten lauter lomiſche Bllder. 

„Lieber Gatte, komm noch nicht:; ach, verbrannt iſt das 

Geſicht.“ Eder: „Lieber Gatte, lomme gleich, denn der 

Blumenkohl iſt weich., 
„Das iſt ein Paar,“ erklärte der Kaufmanu. „Das eine 

auf die eine Wand, das andere auf die andere Wand. Ich 

laſſe Ihnen belde billig.“ ů 

Die Frau lachte noch über einen Schoruſteinſeger, der 

durch den Rauchſang gerade in den Suppentopf ftel. Dann 

wechfelte ihre Miene und wurde mild und alkia. Denn 

auf den Wandſchonern kamen jetzl lanter Kinder: ſte ſpielten 

braußen auf der Wieſe. Es war nur ſchade, daß ſie alle 

hähliche Geſichter batten, ſchieſ und aufgequollen; außerdem 

hatite der Wandſchoner ſeillich einen Riß. Man mußte noch 

weiter blättern. 
Und jetzt reckte ſich die Frau ein, wenig auf, ſtellte ſich 

von einem Fuß auf den anderen Und ſah ſtumm und ſtarr 

auf das Bild. Es war nichts beſonderes darauf. Hinten 

ſern die Kette der Berge, ſeitlich ein Wäldchen, unten im 

Tal ein paar kleine Hütten; neben den Hütten floß ein 

Bächlein vorbei. Eine kleine Brüccke führte darüber. Darauf 

ſtand: Heimatdorf ... Eo, mit drei Punkten. 

Die Frau ſchluckte einmal. Ihre Hand ſiel auf das 

Pult nieder, mit dem Wandſchoner zwiſchen den ſchwieligen 

Fingern. Ihre Lippen bebteu. Sie wollte ſprechen, konnte 

aber längere Zeit nicht. Sie ſah auf die Berge, das Wäld⸗ 

chen, den Bach, die« Brücke und auf die kleinen, Häuſer 

herab. Endlich ſagte ſie ganz leiſe mit heiſerer Stimme: 

„Das. Das“ — Und ſie zog den Bogen zwiſchen den 

anderen hervor. „Was koſtet er?“ Der Haufmann warf 

einen Blick in die Ecke des Bildes, wo, mit Bleiſtift etwas 

vermerkt war. „Das iſt der teuerſte,“ ſagte er, „weil es 

der feinſte und haltbarſte iſt. Der iſt, wiſſen Ste, auf 

Leinenpapier. Wenn er naß wird, ſchadet es nichts. Es iſt 

ja wahr, daß er doppelt ſo viel foſtet wie etwa der Schorn⸗ 

ſteinfeger, der auch ſchon ſeine Ware iſt. Aber wenn Sie 

einen billigen wollen, kaufen Sie doch einen der Obſt⸗ 

körbe! Um denſelben Preis gebe ich Ihnen auch das Bilder⸗ 

r dort.“ ů‚ 

vacd er los und ſenkte den Kopf. So 
Die Frau ließ das Bild ; 

ſtand he eine tleine Weile. Dann durthblätterte ſie ient 

die Obitkörbe. Sie begann, einen herauszuziehen, 

jedoch ihr Blick wieder auf die Berge und Wälder fiel, die 

dort auf dem Pult lagen, wurden ihre Hände plötzlich 

ſchlaff. Ihr Geſicht wurde traurig, und dennoch lächelte ſie. 

Ein ſeltſames Leuchten kam in ihre Augen, und ſie ſagte 

eilig: „Dieſen. Ich bezahle den Preis“ 

Der Kaufmann antwortete nicht. Er nahm den teuerſten 

Wandſchoner, rollte ihn zufammen, ſchlug ihn in Papier 

ein und überreichte ihn ihr. Die Frau ſchob ihn vor⸗ 

ſichtig in ihre Einkaufstaſche, damit er nicht beſchmutzt 

werde oder zerdrückt, zwiſchen den Kartoffeln und Tomaten. 

Dann zahlte ſie und ging. Die Türglocke läutete wieder 

leiſe und ſeierlich, als verkündete ſie einen Feſttag. Sie 

jchwang aus und verſtummte. ‚ 

Hinter dem Ladenpult ſaß, die ausgebreiteten, über⸗ 

einander liegenden Wandſchoner vergeſſenb, der Kaufmann 

auf ſeinem niedern Stuhl, den Kopf in die Hände geſtützt 

die mit Farbe beſchmiert waren. 
Es war ganz ſtill im Laden. 

(Aus dem Ungariſchen übertragen von Alexander 

von Sacher⸗Moſer.) 

blätterte weiter.
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gezt ſieht die Sache weſentlich anders aus 
cer „Fall Amtsgerichtsrat Werſchtunl“ — Die klelne 

Schade unſchuldig 

Die Staatsanwaltſchaſt Kotibus hat geſtern in Lübben 

und Kottbus zur Aufklärnun des Abhandenkommen3zz von 

Iol RMM, in der Wohnung des Amtsgerichtsrates Werſchlull, 

mehßtere Perſonen, darunter die Eheleute Werſchkull, vernom: 

men. Nath dem Ergebnis dieſer Ermittlungen ſiud die 100 MW. 

auß der Taſche der Frau Scheuker abhanden gekommen. 

Die Taſche hing im Flur der Werſchkullſchen Wohnung und 

war dort ſeit Freitag mittag aufbewahrt. Der Verluſt des 

Geldes wurde am Sonnabend nachmittag bemerͤt. Der Ver⸗ 

dacht, das Geld entwendet zu haben, richtete ſich ſeitens der 

Familiée Werſchkull gegen die Hansangeſtellte, Gertrud 

Schade. Amtsgerichtsrat Werſchkull erſtattete Anzeige bei der 

Polizei. Die Beſchuldigte hat dann bekanntlich Selbſtmord 

Degangen. ů 

Die Vernehmungen haben bis jetzt keine Klarheit dar⸗ 

über geſchaffen, wie die 100 Reichsmark abhanden gekommen 

jind, Eine genaue Nachprüfung der Oertlichteit hat di⸗ 2859⸗ 
lichkeit ergeben, daß aus der neben der Worſchtüllſchen Woh⸗ 
nung liegenden Scheukerſchen Wohnunn ſich eine Perſon un⸗ 

bemerkt in den Flur hat elnſchleichen können. Dieſe belden 

Wohnungen ſind nur durch eine meiſt geſchloſſene Tür ge⸗ 

Trennt. Es iſt aber nicht ausgeſchloſſen, daßß an dem Freitag, 

an dem die Familie Schenker aus der Wohnung ausgezogen 

und infolgedeſſen Fremde ungehiudert Zutritt zu dieſer 

Wohnung hatten, die Tür zeitweiſe unverſchloſſen geweſen 

iſt, und dalt, ſo ein Täter unbemerkt in den Flur der Woh⸗ 
unng eindringen konnte. 

Lieferwagen kippie um 
Zwölf Perſonen verletzt 

Ein ſchweres Autvunglück ereignete ſich geſtern abend 

gegen 7 Uhr in Haunſtelten bei Augsburg. Anläßlich des 

Augsburger Friedenz s hatte eine Geſellſchaft von 22 

Perſonen mit dem rwagen eines Bierdepotinhabers 

einen Ausflug nach Füſſen unternommen. Auf der Rück⸗ 

ſuhrt gertet oͤas Antv beim Ausweichen vor einem entgegen⸗ 

kommenden Kraftwagen auf der ſchlüpfrigen Straße ins 

Schleudern, rannte gegen einen Baum und ſtürzte um. Alle 

Inſaſſen fielen heraus. Zwölf Perſonen wurden verletzt. 

   

  

Belohnung einer MRettungstat zur Ser 

Im Rathaus zu Oſtende wurde geſtern vormittag im 

Rahmeun einer kleinen Feier der Befabung des belgiſchen 

KBiſchdäampfers Jan de Ridder von der Stadtverwaltung die 

von der deutſchen Regierung gewährte Belohnung für die 

Bergung des dentſchen Tanlſchiffes Maja im September 

19020 überreicht. Der Bürgermeiſter dankte der Beſatzung   

für ühre mutige Tat und übergab im Namen der Reichs⸗ 

reglerung dem Kapitän Verleene eine goldene, Uhr und den 

Matroſen ſilberne Uhren. Verkehrsminiſter a. D, Lippens 

rühmte als Vorſitzender ber Reedervereinigung das Zuſam⸗ 

mengehörigkeitsgefühl der Seeleute, die in ber Stunde der 

Gefahr leine Staalsangehbrigkeit, ſondern nur Menſchen⸗ 

leben lennen. 
  

Generaldirektor nach Unterſchlagungen flüchtig 

Viele oſtpreußilche Kanfleute geſchädiat 

Der (eneralbireklor der Geſchäftsfinanzterungs⸗A.⸗G. in 

Berlin⸗Pankom“, Willl Froſt, wird ſeit einigen Tagen von 

der Polizei geſucht, Nach bisherigen Feſtſtellungen hat er 

durch betrügeriſche Transaltlonen ſeine Kanden, meiſt kleine 

Sparer, um Nieſenbeträge, man ſpricht bisher von 600 00 
Mark, geſchädigt. Geſchäftsleule in mehreren oſtpreußiſchen 

Städten, vor allem in der Stadt Elbing, ſollen beſonders 

empfindlich ſeſeſſtben ſein, Vor 14 Tagen reiſte Froſt nach 

Paris und iſt ſeitdem verſchwunden. 

  

Typhus in Amerita 

Der Mangel an Trinkwaſſer wird immer drückender 

In Zentralamerika hat die Zahl der Typhuserkrankungen 

infolge des außerordentlichen Mangels an Trinkwaſſer in 

den letzten Tagen erheblich zugenommen. Die Geſundheits⸗ 

behörden haben zahlreiche Abwehrmaßnahmen veranlaßt 

und laſſen Warnungen an die Bevöfkerunn ergeben, un⸗ 

gereinigtes Waſſer aus Seen und Fffüſſen nicht als Trink⸗ 

waſſer zu benntzen. — In Chikaao hat die Hitzewelle eine 

Steinerung der Mais⸗ und Getreibepreiſe um 5 bäw. 7½ 

Zent zur Folge. 

Sieben Bergleute getötet 
In einem Kohlenbergwerk in der Ortſchaft Gilbertom bel 

Poltsville (Pennſylvania) wurden durch herabfallendes Ge⸗ 

ſtein ſieben Bergarbeiter getötet und 16 verletzi. 

  

  
  

Der Benzinbehäülter explodierte 

Wieder ein tödlicher Flugzengunfall 

Wie aus Sidney gemeldet wird, wurde durch die Ex⸗ 

ploſton des Benzinbehälters ein Flugzeugführer aus ſeiner 

Kabine geſchlendert. Im Augenblick der Exploſion befand 

ſich das Flugzeng in 600 Meter Höhe. Der Flieger wurde 

auf der Stelle getötet. 

Abſchlußfeier des Europarundfluges. Den Abſchluß, ves 

Europarundfluges bildete Freitag abend eine Feier im Flna⸗ 

verbandshaus, bei der Staalsfelretär Guſtrod namens der 

Reichsregierung die Europaflieger begrüßte und beglück⸗ 

wünſchte. 

  

  

     

  

Pickel, Mitesser und Fleduen withen un- 
sauber: Ihr sonst hübsches Gesicht ist 
dadurch berunsilalbel. 

Durch HERBA-SElHEE und HERBA- 
CREME werden Sie diese lästigen Haut- 

unreinlichkeuen loswerdlen. 
Herbaselie.sMMWWar:z G1. 20. Herbatreme 6 0. 90 

—'—ęe¼‚cöäfpꝛ'——————————W———
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Kolophoniumlager brennt 
Rieſenbrand im Hafen von Galatz — Schaden fehr groß 

Auf den Docks von Galatz kam geſtern in den Lager⸗ 
räumen, in denen Kolophonium lagert, Feuer aus, das raſch 

rieſigen Umfang annahm. Der angerichtete Schaben über⸗ 
ſieint 130 Milllonen Lei. Fünf Fenerwehrleute und ein 

Unterbrandmeiſter wurden ſchwer verletzt. Während des 

Brandes kam es zu einer Exploſion, wobei füns Arbeiter 
den die Trümmer ber einſtürzenden Mauern verletzt wur⸗ 

en. 
  

Haben ſie den Poſtwagen ausgeplünpert? 

An der volniſch⸗tſchechoſflowakiſchen Grenze feſtgenommen 

In der Gemeinde Nyzne Vereeti in der Nähe der volni⸗ 

ſchen Grenze wurden geſtern abend von der Gendarmerie 

zwei unbekannte Ansländer angehalten. Man fand bei ihnen 

äwei Revolver und einen größeren Gelbbetrag in Dollar⸗ 

noten. Es beſteht der Verdacht, daß ſie Mitglieder der ver⸗ 
botenen utrainiſchen Militärorganiſation ſind, deren Mit⸗ 
glieder vor einigen Tagen in Oſtgalizien einen Poſtwagen 

überfallen, den Kutſcher und einen Poliziſten niedergeſchoſſen 

und das Geld geraubt haben. Die beiden wurden heute in 

das Polizeipräſidium in Ungvar gebracht—. 

Much fünf Jahren verhuftet 

Inzwiſchen hatte er ein Photo⸗Atelier eröſfnet 

Der ſeit mehr als 5 Jahren von mehreren Staatsanwalt⸗ 

ſchaften ſteckbrieflich geſuchte Phokograph Wilhelm Meeſe 

aas Groß⸗Hegersdorf wurde geſtern verhaftet. Er betrieb 

ſeit einiger Zeit in der Provinzialſtraße zwiſchen Weißen⸗ 

thurm und Koblenz ein Photogeſchäft. Der Verhaftete, der 

vor etwa fünf Jahren aus dem Zuchthaus in Halle aus⸗ 

gebrochen war und noch ſechs Jahre zu verbüßen hat, hatte 

eine Auzahl Stempel von Vehörden vei ſich, mit deren Hiljfe 

er ſich falſche Papiere verſchaffte. 

  

Schildbürgereien der Juſtiz. Der Hauptbeſchuldigte in 
dem garoßen Bombenlegerprozeß, der am 25. Anauſt in 

Altona beginuen ſoll, Herbert Volck, iſt geſtern aus der Haft 

eutlaſſen worden. Will man ihm Gelegenheit geben, ſich recht⸗ 

zeltig drücken zu können? 

  

G. Wd A 
„Müahste 

WVoche: 

  

    
   

  

      

     

    

     

   

  

Handſchuhe 

Strümpfe 
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Neste unm Mestbestan 
Selamsen ab Mentas zu rüchsiehtsles herabsesetsten Preisen zum Verkaurf 

Dir Darbictungen dieſer Verkaufstage ſind ſo außerorbentlich günſtige, daß die Wahrnehmung dieſer ſeltenen Kaufgelegenheit auch für den ſpäteren Vedarf angelegentlichſt empfohlen werden kann 

Meſibeſtände 
Herren⸗Wüſche 

Untertaillen 

        

ü i1M ile Abtilununn 

uamdiig 

  

    

Kleiderſtoffen 
Meſte und Abſchnitte von Seidenſtoffen 

Gürtel ů ; 3 
Beſã rima Axminſter⸗Teppiche Damen⸗ Henden u ſtof 
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D — u ů Hemdentuche 
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Taſch V jröher „ letzt 1 Bade⸗Wä Kal:-R — Beitzeugen 

Schürzen Axminſter⸗Teppiche Bade· Wãſche Perkal⸗Reſte Koſtümſtoff⸗Reſte Inletten 

Unterrötke E „Tepp — Handtücher Patiſt⸗Reſt V 

Krawatten besonders schwere Qualität, 300 Kafferdecken Q iſt⸗ eſ E Mantelſtoff⸗Reſte Gardinen 

Tritotagen Sröbe 2———.—..— — 12— — Bettdetken Frotté⸗Reſte Seidenſtoff⸗Reſte Pitee⸗Barchenten 

  

Angeſtaubte Modell⸗und Schaufenſter⸗Wäſche / Tiſch⸗„Haus⸗ und Bettwäſche 
gelangt zum Schluß zu rücksichtslos Zurückgesetzten Preisen zum Verkauf 

Extra ausselest Extra ausselest! 
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1. Fortſetzung 

Allerdings: Joſefowta mußte, ſtimmten Karte und Kom⸗ 
vaßß dut. hinten, ſchräg im Wald, liegen keine halbe Stunde 
enlfernt. 

— 

„Wenn wir noch eine halbe Stunde laufen und dann das 
aio 010. erreicht haben, geht es uns auch nicht dreckiger 
als zetzt. 
ů Schon recht. Aber wer kann noch laufen! Wer kann noch 
auſen? 

„Ich würde mitmachen.“ 
„Mir iſt alles gleich.“ 
„Mir auch.“ 
„Alſo los!“ 
Mit verklammten Beinen ſtolperten wir vorwärts, ſchräg 

durch den Wald, der nicht ſo ſchlimm war wie das Kleefeld, 

wünte in der Richtung, die wir nach der Karte nehbmen 

mußten. 
Die Karte behielt recht: wir erreichten das Dorf. Es war 

jedenfalls Joſefowka. Wir erreichten es zwar nicht nach 

einer halben Stunde, es dauerte etwas länger. Aber es war 

da. Die Karte behielt recht. 
Als die erſten Strohdächer arau zwtſchen den grauen 

Regenſträhnen auftauchten, waren wir beinahe ſtolz auf 

uẽnn ſelbſt. Hatten wir nun nicht doch erreicht, war wir 

erreichen wollten? 
Wir planſchten durch eine breite Waſſerſtraße und auf 

das erſte Haus los. Das hatte ſogar Fenſterſcheiben, die 

nicht zerſchlagen waren, ein Dach mit neuen Holzſchindeln 

und eine hölzerne Preitreppe. 
Wie klinkten die Tür auf und ſtanden in einem Schlaf⸗ 

zimmer, Bänke waren da in zwei Reihen, eine Tafel auf 

einer Staſſelei, eine Art Katheder und ein Rieſenofen. 

Alles ſah ſo unerhört ordentlich und gar nicht wie nach 

Krieg aus. 
Geſtern, vielleicht heute vormittag, hatten ſie bier noch 

Unterricht gehabt? 
„Ob Ruſſen hier ſinb?., 
„Ob Ruſſen hier ſind?“ Ob die Einwohner noch hier ſind?“ 

Zaghaft gingen wir an die Benſter, ſaben in die Regen⸗ 

dunkelheit. Wenn jemand im Dorfe war, hatte man uns ja 

längſt geſehen, 
„Ob ſie uns ſchon geſehen haben?“ 

Wir konnten nicht ſehen, ob ſich in den nüchſten Häuſern 

etwas regte, ob die überhaupt bewohnt waren⸗ Der Regen 

ſtand davor, grau, ſchräg, maſſig, Undurchſichtig., Kaum 

daß wir gegen bas Himmelgrau den Umriß der Dächer er⸗ 

kennen konnten. 
Lagen Ruſſen im Dorf oder nicht Waren Ruſſen da, 

daun hätten ſie ſich doch auch ſicher hier in dieſem Schul⸗ 

haus einquartiert, dann hätten wir⸗ doch einmal ein Pferd 

wiehern hören müſſen oder einen Rnf, ein. Kommando, ein 

Geplapper, dann hätten wir doch ſchließlich ein Feuer ges 

ſehen oder Rauch vder ſonſt etwaß. 
Nichts war zu ſehen und zu hören. Der Regen hatte 

alles ausgelöſcht, und das Praſfeln und Glucken des Waſſers, 

auf dem Wege, auf dem Dach des Schülhallſes, an den 

Fenſtern übertönte jedes andere Geräuſch⸗ 

Sollten wir bleiben? 
wieder verdrücken? 

„Wollen wir uns nicht doch 
iſt ficher.“ 

Draußen raſte, tobte, gurgelte der Regen. Sollten wir 

hinaus? Es war inzwiſchen dunkel geworden. Sollten 

wir in die Dunkelheit hinaus? Wohin ſollten, wir gehen? 

„Nein, wir bleiben. Jetzt iſt ſchon alles egal!“ 

Es war uns alles gleich. Vielleicht hatten wir Glück. 

Vielleicht waren gar keine Ruſſen im Dorf. Vielleicht lag 

weit vor uns noch die Front. Allerdings: eine geſchloſſene 

Front gab es ja wohl bei dieſem raſchen Vormarſch nicht. 

Lücken von einigen Ktlometern Breite waren vielleicht keine 

Seltenheit. Hatte vor uns die Front ſolch eine Lücke⸗ dann 

konnte es ſchon möglich ſein, daß im Dorf noch Ruſſen 

waren. 
Ganz gleich, wir bleiben! 
Wir blieben. 
Aber an die Tür ſchleppten wir einige Bänke, ſtellten 

ſie übereinander zur Sicherheit. Schliefen wir, und wurde 

die Tür auſgeſtoßen, mußten wir aufwachen. Das ſollte die 

Sicherheit ſein für uns. 
Wir zogen uns aus, hingen 

Lumpen zum Trocknen über die 

nicht, Feuer im Ofen zu machen. 

Wir aßen nichts. 
Wir ſchliefen auf dem Fußboden ein. Der war, wunder⸗ 

bar trocken. Er war hark. Aber das merkte wohl keiner 

von uns. ö 

Wir hatten unſere Karabiner Die 

neben uns. 
Wir ſchliefen. Draußen ging der Regen⸗ 

Draußen ging der Regen? 

Einer mußte zuerſt aufgewacht ſein. 

„Sſtl. ů‚ 
„ 

SHörſt du's? Sei ſtilll⸗ 
Ich war überwach. War das der Regen da draußen? 

„Du! Dul Hört ihr's?“, 
Draußen marſchierten ſie vorbei. Ganz deutlich hörte 

ich, wie ihre Stiefel ins Waſſer platſchten, wie ihr Riemen⸗ 

zeug knarrte, wie ihr Atem ging. Hin und wieder ſchnaubte 

ein Pferd. — 
Ganz deutlich hörten wir fünf das, ganz deutlich. Da war 

kein Zweifel. Murmeln kam mit dem Regen ans Fenſter. 

Beinahe konnten wir Worte verſtehen. Beinahe. 

Angeſtrengt horchte ich binaus. 

„Ruſſen!“ 
„Heiliger Bimbam!“ 
„Halt's Maul!“ 
„Meine Herrenl! Das kann ja gut werden. Gut werden 

kann das, ſage ich!“ 
Ununkerbrochen marſchierten ſie vorbei, Es mußte wenig⸗ 

ſtens ein Bataillon ſein. Wir waren erledigt. 

„Einer maß ans Fenſter gehen, aber vorſich 

„Du! Du biſt der Füngſte.“ 

Damit war ich gemeint. Langſam, gehorſam, geräuſch⸗ 

los erhob ich mich, kroch auf allen Vieren an den Bänken 

und an der Tür vorbei und zum Fenſter an der Straße 

hin. Vorſichtig, ſchräg, ſah ich zur Straße binaus. Ich 

ſah nichls. Gar nichts. Es war— Nacht, Regennacht, gans 

inſtere, ſtockdunkle Regennacht. Ich ſtrengte mich an. Die 

Augen taten mir weh. Die Schläfen hämmerten. Blut 

lieber verdrücken? Sicher 

ausgebreitet unſere naſſen 
Schulbänke, waaten aber 

entſichert. lagen 

tig.“ 

»bem uam Tage zuvor im, 

Sollten wir uns nicht Lieber leiſe 

  

ſauſte wild binter den Schläſen. Ich wollte etwas ſehen. 
Ich mußte etwas ſehen. Ich fah nicli. Ich ſah gar lichi. 

Aber ich hörte ganz deutlich alles: das Tapſen, das Gluk⸗ 
kern, das Knarren, das Murmeln, alles hörte ich. Worte 

hörte ich. Es waren ruſſiſche Worte. Ich hätte es be⸗ 
ſchwören können: es waren ruſſiſche Worte, 

    
Wir horchten, horchten, horchten mit klopfendem Herzen 

Wie ich gekommen war, ſchlich ich wieder hiuter den 

Ofen zurück. 
„Na? Haſt du ſie geſehen?“ 
„Nein, aber gehört. Es ſind Ruſſen!“ 
Wir lagen da, hielten dumm unſere Karabiner ſeſt, un⸗ 

ſchlüſfig, ob wir ſchleßen oder nicht ſchießen ſollten, wenn 

die Tür aufgeriſſen wurde und die Bänke purzelten, oder 
  

Kopfschmerzer 
lichlas, Eexenschube ErkältuneskrankhéiteRr 
Entiernt d. Hornsdurel6000 Arzte-Outachlea, 
Vollkommen unschädllche Frag, Sle KEr-AE 

  

  

  

wenn ſie durchs Fenſter ſtiegen. Sie würden die Tür auf⸗ 
reißen oder durchs Fenſter ſteigen. Das ſtand feſt. 

Schoſſen wir, dann war's klar, daß ſie auch ſchoſſen, und 
dann war's aus mit uns. Deun wir waren nur (ünf. Und 
ſchoffen wir nicht, ja, daun war's auch aus. Und nicht 
ſchießen? Wir ſind doch Soldaten, meine Herren, Solbdaten! 

Ununterbrochen zogen ſie am Fenuſter vorbei, endlos. 
Sticfel platſchten ins Waſſer, Murmeln und Regen ſchlug 
an die Scheiben, Pferde ſchnaubten ganz dentlich, Riemen⸗ 
zeug knarrte. Immer wieder. Auf die Schindeln praſſelte 
der Woikenbruch, an den Hausecken verhaſpelte ſich der 
Wind, in den Fenſterläden und im Hausflur plapperte er 
ſo laut, daß wir aus dem Gemurmel braußen auf der 
Straße kein Wort verſtehen konnten. 

Wir horchten, horchten, horchten, mit klopfendem Herzen. 
vor Froſt bibbernd. Vor Angſt ſchlugen lautlos meine 
Zähne, aufeinander. Manchmal fielen mir die Augen zu. 
Aber immer wieder ſcheuchte mich das Tappen da draußen 
hoch, bis mein ſchmerzender Kopf, meine überanſtrengten, 
brenuenden Augen und meine gemarterten Glieder nicht 
mehß mitmachten. Ich ſchlief ein. 

Aber, noch ein paarmal fuhr ich hoch, beſondertz dann, wenn 
das Murmeln da braußen ſtärler wurde, und wenn das 
Tapſen lauter und deutlicher war als ſouſt. 

„Meine Herreu, vom Gleichgültialeitsſtandpunkt aus be⸗ 
trachtet, vom Gleichgültigkeitsſtandyunkt aus — — —“ 

Wir'ſchlieſen alle. Draußen marſchierten ſie ohne Unter⸗ 
brechung vorbei. Aber wir ſchlieſen. 

Es war grau draußan, als ich, wach wurde. Langſam 

brachte ich Arme und Beine wieder in Bewegung. Und 

dann kroch ich zum Fenſter hin. Nichts war draußen zu 

ſehen. Der Regen trommelte wie geſtern abend an die 

Scheiben und anf die Schindeln. Der Wind jagte durch die 
Denſterläden und am die Hausecken. Es gluckerte, kuarrte, 
murmelte, tappte, tapſte wie geſtern. Und niemaud war da. 

Es waren keine Ruſſen da, es war niemand da. 
MaßMann kam auch aus Fenſter. 

E , 
„Kichts.“ 0 
Kichts. Das war umſonſt, das alles, dieſe Angſt. 
Andſt? 
Eß gelang uns nicht, ein Feuer zum Brennen zu kriegen. 

Wir hätten gern eiwas Warmes getrunken, aber das muß⸗ 

ten wir uns verkneifen. Viel zu eſſen hatten wir auch 

nicht. Keiner wurde ſatt. (Fortſetzung folgt) 

  

Vie Helgoland gegen Sauſibar „Kingetauſcht“ wurde 
Das Unrecht gegen die Koloniſten — Der „Dank des Vaterlandes“ 

Am 10. Auguſt jährt ſich zum 40. Male der Tag, da der 

Lenbee Kaiſer von der O Helgoland Boſitz ergriff, nach⸗ 

rten des' Gouvernemenis bdie 

offizielle Uebergabe der Inſel, an den, Staatsminiſter Vyet⸗ 

ticher ſtattgefunden hatte. Die Einverleibung in den 

preußiſchen Staat erfolgte am 1. April 1891, 

Die Erwerbung Helgolands wird in der Schule meiſt als 

ein Tauſch gegen die Inſel Sanfibar dargeſtellt. Dieſe Dar⸗ 

ſtellung entſpricht durchaus nicht den geſchichtlichen Tat⸗ 

ſeichen, da 
Sanſibar niemals deutſcher Beſitz 

geweſen iſt, ſondern der Sultan von Wito ſich lediglich 

unter den Schutz des früheren deutſchen Kaiſers geſtellt hatte. 

Das Tauſchgeſchäft, das hier vom Reſchskanßler Caprivi 

durchgefichrt wurde, iſt denkbar übel geweſen und Hat damals 

nicht nur bei den verhandelten Bewohnern Witos, ſondern 

in der ganzen Kulturwelt helle Empörung bervorgerufen, 

um ſo mehr, als noch zwei Koloniſten, Clemens und Guſtav 

Denhardt dabei ſchweres Unrecht geſchah. 

Die beiden Brüder waren 1852 und 1856 in Zeitz ge⸗ 

boren, waren als Abenteurer und Kaufleute 1878 ins Tane⸗ 

Gebiet gegangen, um es zu erforſchen und die⸗ Möglichkeit 

der Einführung von Lebensmitteln von Afrika nach Deutſch⸗ 

land zu ſtudieren. Sie erwarben vom Sultan von Wito 

zunächſt cin, kleines Stück Laud zur Einrichtung einer 

wiſſenſchaftlichen Forſchungsſtation, bald hatten ſie ſich das 

Verkrauen des Sultans in ſo hohem Maße epworben, daß 

er ihnen die Hoheitsrechte und den Privatbeſitz an einem 

Küſtenſtreifen von 25 Quadratmetlen. übertrug, auf dem ſie 

ausgedehnte Plantagen anlegten. Clemens Denhardt, der 

begabtere der veiden Brübder, wurde der Berater des Sul⸗ 

tans und ſchließlich der Miniſter für innere und auswärtige 

Angelegenheiten. Er veranlaßte den Sultan, ſich unter den 

Schutz des Deutſchen Reiches zu ſtellen, und ſein Bruder 

Guſtav übernahm im Auftrage des Reiches die Organiſation 

des Zollweſens. ů ‚ 

In Deutſchland bat man ſich ſonſt wehefß darum geküm⸗ 

mert. Die Engländer dagegen haben mehrfach verſucht, das 

Gebiet von Wito in ihren Beſitz zu bringen. Schließlich 

boten ſie Deutſchland für die Ueberlaffung der Schutzherr⸗ 

ſchaft über Wito als Tauſchobjekt die Inſel Helgoland an. 

Der damalige Reichskanzler von Capriv, aing auf dieſes 

Angebot ſofort ein. Um aber den Engländern gegenüber 

einen beſſeren Trumpf ausſvielen zu können, 

veranlaßte er den inzwiſchen zur Regierung gekommenen 

Sultan Fumo Bakari zu einem noch feſteren vertraglichen 

Anſchluß an Deutſchland 
darunter eines der ſo freigibig verſchenkten Bilder Wil⸗ 

helms II. Während nun der englandfcindliche Witofürſt der 

Meinung war, durch dieſen Vertragsabſchluß auch fernerhin 

vom Deutſchen Reich geſchützt zu werden, ſpielte Caprivt 

durch das Abkommen vom 1. Juli 1890 bas deutſche Protek⸗ 

tovatsgebiet ohne vorherige Befragung des Suſtans den 

Engländern in die Hände. Darauf zerſtörten die Bewohner 

Witos alle deutſchen Plantagen. 

Die während des Aufſtandetz gerade, in Deutſchland wei⸗ 

lenden Gebrüder Denhardt, die dem Deutſchen Reich das 

Tauſchobiekt erſt geſchaffen batten, waren⸗ von dem Pro⸗ 

Eieratsivethſeik epenſowenig in Kenntnis geſetzt worden. 

Sie verloren ihre Staatéſtellungen, durften ihre Privat⸗ 

und Hoheitsrechte nicht mehr ausüben und erhielten oͤas 

dem Sultan von Wito zür Einrichtung des Zollweſens ge⸗ 

gebene Darlehn nicht zurück. 

Die engliſchen Gerichte erkannten die Gültigkeit der 

Denhardtſchen Rechte und Forderungen an; die deutſche Re⸗ 

gierung aber 

verlegte ſich aufs Feilſchen, 

und überreichte ihm Geſchenke, 

  

ſchob alles aul die lange Bank, 

3 und bewilligte endlich am 

15. Fuli 1899, Anter der Bebilgqung detz, Verzichts auf alle 
Erſatzanſprüche eine Entſchüdigung von 150 000 Mark. Dieſes 

Angebot wurbe. zurückgewieſen. In der Folgezeit ver⸗ 

ſchleppten ſich die Verhandlungen immer mehr, bis ſte bei 

lusbruch des Weltkrieges ganz zum Stillſtand kamen. 

Guſtav Denhardt ſtarb bereits am 19. Juli 1917 und fand 

in Zeitz ſeine letzte Ruheſtätte. Clemens Denhardt lebte in 

äußerſt dürfligen Verhältuiſſen und mußte in der⸗ Infla⸗ 
Er ſtarb vollſtändig werarmt und 

Das war der 
E. Holt. 

tionszeit Hunger leiden. 
verlaſſen am 7. Juni 1020 in Bab Sulza. 

Dank des Vaterlandes. 
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Lebensversicherungsanstalt 

Westpreußen 
Gemeinnützige Körperschatt des ötkentlichen 

Rechts im Verband sflentiicher Lebens- 

Vorsicherungsanstalten in Doeutschland



Wirtschaft. andel-Schiſfablt 

Danziger Heringsmurkt 
vom 2. bis 9. Auguſt 1030 

Originalbericht für die „Danziger Vollsſtimme“ 
Nach den letzten Nachrichten fint in dieſem Jahre exportlert 

worden von Norwegen 277 518 Tonnen Vaarheringe, 8847 
Tonnen entgrätete Heringe, 306 854 Tonnen Sloeheringe, 

31 966 Tonnen Feit-⸗ und Schneideheringe, Von Schottland 
und Shelland 630 700 Tonnen gegen 663 402 Tonnen zur 
gleichen Zelt im vorigen Jahr. 

Dle Zufuhren ſind 1ů in dleſer Woche nur gering ge⸗ 
weſen U daß hohe Preiſe ſür den grünen Fiſch bezahlt wor⸗ 
den ſin „— Der Fanh in Shetland kann als ab Krn, ne. 

jelten, da die Boote bereits zum größten Teil abgefahren ſind. 
In der Woche bis zum 2. Auguſt war ber Totalfang in Lerwick: 
550 Crans, Losaie 35 400 Erans zur gleichen Zeit im vorigen 
Jahr. Der Toialerlös der bis Jum 2. Auguſt b. S. in Lerwich, 
Stronſay, Aſch Fraſerbourgh und Peterhead gelandeten 
Heringe J2 auf zirka ? 614 690,— gegen zirka 2 837 987.— 
im Jahre 1920. Mithin beſteht ein Minderſang im Werte von 
zirta E 228 297.—. 

In pieſer Woche wurden nach hier zugeführt mit Dampſer: 

„Vang“ von Stronſay und Peterhead 3756/1, 1830/2 Tonnen, 

„Naval“ von Lerwick 2969/1, 1916/2 Tonnen, „Rurgis“ von 

Lerwick via Slettin 2432/1, 1132/ Tonnen, „Malrix“ von 

Stronfay via Stettin 700//, 500½ Tonnen und mit Dampfer 
„Siella“ von Lerwick 2320/1, 1718/2 Tonnen Heringe. 

Der größte Teil von dieſen Auntb ſon gelangte ſogleich 

zum Wettertransport, da in Mieſtg⸗ und Pommerellen Heringe 

jetzt ſehr begehrt ſind. — Der hieſtge Marki war außerordentlich 

aufgeregt, und die Keiheſ waren fehr lätig, um paſſende Ware 

zu bekommen. — Die hleſigen Noierungen gingen ſprungweife 

in die Höhe, düahen jedoch noch nicht ihren höchſten Stand⸗ 

pa mch haben, da die Nachfrate größer ats das An⸗ 

gebot iſt. ů 
Die Aarwag Notierungen lauten bei Waggonladungen wie 

jolg!: Norwegiſche 192Der Schneideheriuge „0/lder Sh. 43/.— 

bis 4/—, uebiſche Sh. 42/— bis 43/—, 50/6ber Sh. 41/— bis 

ſchwediſche Schneideheringe 30/aber, 40/50er, 50,60er 

33/— bis 34/—; p0rS h- 1929er Sloeheringe 5/600er 
13/— bis 19/—, (/700er Sh. 19/— bis 20/ —; norwegiſche 

er Vaarheringe 5/600er Eh. 17/— bis 18/—, 6/00er 
18/— bis 19/—; norwegiſche 1930er Stocheringe 5/600er 

Sh. 24/— bis 25/—, 6/70ber Sh. 25/— bis 26/ —: ncue Storno⸗ 

way und Caſtlebay Large Matjes Sh. 90/—, neue Stornowan 

und Caſtlebay Selected Matjes Sh. 80)/— bis 90/—, neue 

Stornoway und Caſtlebay Medium Matjes Sh. 65/— b. 75/—. 

Die Preiſe für Matjes verſtehen ſich per 2/2 Tonnen verzollt. 

Ferner notiert man für: neue ſchottiſche erſte Trademark 

Small Matties Sh. 45/— bis 46/—, ueue ſchottiſche erſte Trade⸗ 

mark Matties Sh. 52/— bis 53/—, neue ſchottiſche erſte Trabe⸗ 

mark Matfulls Sh. 57/— bis 58/—; neue ſchottiſche zweite 

Trademark Small Matties Sh. 42/— bis 43/—, neue ſchottiſche 

zweite Trademark Matties Sh. 50/— bis 51/—, neue ſchottiſche 

zweite Trademark Matfulls Sh. 55/— bis 50/—i neue ſchotliſche 

gewöhnliche Matties, je nach Qualität Sh. 45/— bis 48/—, 

   

   

  

  

neue ſchottiſche gewöhnliche Matfulls, je nach Qualität 

51/— bis 50—60 neue Crotonmatties, Juni⸗Salzung 
46/— bis 47/—, neue Crownmatties, Juli⸗Salzung 
50/— bis 51½/—, neue Crowumediums, Juli⸗Salung 
55/— bis 56— Harmouth erſte Trademart Maities 

48/— bis 50/—, Jarmouth erſte Trademart Matfulls 
50/— bis 52/—. 

Süimtliche vorgenannten Notterungen verſtehen ſich frei 
Bahn ober frel Dampfer Danzig, tranſlio. ů 

ESh. 
Sh. 
Sh. 
Sh. 
Sh. 
Syh. 

  

dunn 
ſingei 

Der größte deutſche Schokoladenkonzern. Die Stollwerck⸗ 

A.⸗G. teilt die Uebernahme der Reichardtwerke G. m. b. H., 

Joh. Gottl. Hauswaldt G. m. b. H. und P. W. Gaedke G. m. 

b. H. mit. Damit ſind die bisherigen Haupikonkurrenten in der 

Schotoladeninduſtrie unter einen Hut gebracht und die Stoll⸗ 

werck-A.⸗G., die auch vermehrten Elnfluß auf die Goldina⸗ 

A.⸗G. genommen hat, ſtellt in ihrer heutigen Form den größten 

deutſchen Schololadenkonzern dar. Die obengenaunten Vetriebe 
waren früͤher im Beſitz des Margarinetruſts (Unilever⸗Kon⸗ 
zern). 

An den Börſen wurden notiert: 
Für Deviſen: 

In Danzig am 8. Anguſt: Scheck London 25.00—25.00 7, 
Banknoten: 100 Reichsmark —, 100 Zloty 57.58—57.72, L ame⸗ 

rikaniſcher Dollar —, telegr. Auszahl.: Berlin 100 Reichs⸗ 
mark —, Warſchau 100 Zloty 57.57—57.71, London 1 Pfund 

Sterling 25.01—25.0155, Holland 100 Gulden 206.61—207.14. 

Warſchauer Deviſen und Valuten vom d. Anguſt. Amer. 
Dollar 83859% — 8,6ʃ — 8,86/; Belgien 12470— 12501 
— 124,90; Holland 859,/05 — 359,95 — 358,015; London 43,39 
— 19,50 — 4], 28; Neutork 8901 — 8,921 — 8,881; Neuvork 

(telegr. Ausz.) 3½%½ — 8,992 — 8,892; Parts 35,5““ — 
35.14% — 34,96½: Prag 26,42 — 26,48 — 26,36; Wien 

125,05 — 126,26 — 125.64? Italten 46,685 — 46,80 — 46,56) 
Danzig 173,48 — 173,01 — 173,05; im Freiverkehr Berlin 

212,80. 

An den Produkten⸗Bürſen 
In Danzia am 5. Anguſt. Wetzen, 130 Pfd., alt, ohne 

Handel, Weizen, neu, 130 Pfö., 20,50, Roggen, alt. 11,50, 
Roggen, neu, 12—12,0, Gerſte, neu, 15—16 50 Gerſte, 
jſeinſte, darüber, Futtergerſte 13—14,50, Hafer ohne Handel, 
Raps, trocken, 26—25 50, Rays, feucht, unverkäuflich, Erblen, 
Viktorla, flau, 26—30, Nongenkleie 8,50, Weizenkleie 12. 

In Berlin am 8. Auguſt. Weizen 245—248, Roggen 161, 
Braugerſte —, Futter⸗ und Induſtriegerſte 183—200, Hafer 
182—190, loco Mais Berlin —, Weizenmehl 29,75—37,75, 
Roggenmehl 22,50—25,00, Weizenkleie 9,50—9,80, Roggen⸗ 
kleie 9,5—10,00 Reichsmark ab märk. Stationen. — Handels⸗ 
rechtliche Lieſerungsgeſchäfte: Weizen, September 262½ 
(Vortag 264), Ottober 266—264% (2687), Dezember 271½ 
bis 271 Brief (274½2], Roggen, September 174“—175 (176), 
Oktober 178—179 (181), Dezember 189—18834—189 (100). 
Hafer, September 182 plus Brief (184), Oktober 184 (185), 
Dezember 189—188% Brief (190½). 

Poſener Getreibebörſe vom 8. Auguſt. Roggen 20,74 
Welzen 91—32, Braugerſte 24,50—26,50, Hafer 28556.2360. 
Roggenmehl 92,50, Weigenmehl 52—5, Roggenkleie 12—13, 
Weizenkleie 15,50—16,50, Raps 46—48, Viktoriaerbſen 48—48. 
Tendenz ſchwach,. 

Berliner Viehmarkt vom 8. Auguſt. Amtliche Notierun⸗ 
gen der Direktion ſür 1 Zentner Lebendgewicht in Mark: 
Kiülhe⸗ a) 45—40 (voriger Markt 48—47), b) 38—42 (37—-41), 
c) 93—35 (32—94, d) 20.—31 (28—31), Kälber: a) — (—), 
b) 70—78 (ů8.—75), c) 66.—75 (68—72), d) 55—63 (52—62), 
Schweine: a] (über 300 Pfund) 65—857 (64—66), b) (240—300 
Pfundl 67—70 (66—70), c) (200—240 Pfund) 68—70 (69—70, 
95—00 (0l. 0hf, . er 1 1 Pfunz e) (120—160 Pfund) 
5—6 34—-0⁰00), unter 120 und) — —,r Saue 21—0 162—59) Pfund) —), s) (Sauen) 

Poſener Viehbörſe vom 8. Auguſt. Auſtrleb: Ochſen g, 
Bullen 5, Kühe 9 zuſammen Rinder 17, ferner Schweine 
153, Kälber 96, Schafe 118, zuſammen 684 Tiere. 

   

  

  

Der Privatdiskont in Berlin wurde für beide Sichten um   je auf 37 Prozent ermäßiat. 
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Eün Posten 

Wollmusseline, bedruckt 16⁵ 
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Ein Posten 
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Achtunsg! DIE ROSTE BUDPE Achtuns! 
KARL WEEBERS Waäarenverlesung aàu eass 
ieiiſeeieeeeeeeeiheiiiiiiiieiieeißñßiiiieeenieieeeiieeieeeeiſeeieieieiiiieniieſiieirerern 

Die wunderbaren Hauptgewinne bringen auch dieses Jahr den Schlager der Saison 
iüeieniiieiiiieiiiiieneiiiiiiiiieäeſiiiiiiiiiiiiiiriiiiiiniiiiiigirieiiiiiiii ũ 

Urahne. Großmutteèr, Mutter und Kind, alle nur zu Karl Webers Warenverlosung gegangen sind 
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Rückenſtöße meiner Frau ermahnen mich zum 
Weicergehen in gerader Richtung. Was tut ein 
erſahrener Familicupater in ſolchen Fällen? Er 

ſucht zur inneren Sammlung ein Lokal aui. 

Das Glück war mir hold, gleich am Eingang 

winkte Heinemanns Caſé und Reſtaurant, Bei 

gutem Kaffee und Gebäck wurde die Fahrtrich⸗ 
tung ſeſtgelegt. Gleich neben dieſer gaſtlichen 
Stätte wurde mir Halt geboten, denn welche 
Fran kann am Verloſungsrud des „Süſtien 
Max“ vorübergeben, ohne ihren Maun verau⸗ 

laßt zu haben, für ſie ſein Glück zu verſuchen, 

Sieh da, alte Belaunte: Heinemannus amerſka⸗ 

niſche Luflſchaukel! Ich denke an meine Innend⸗ 
zeit und will eine Fahrt riskieren, leider hatten 

die Kinder Oukel H.s Minialurlaruſſel eutdeclt, 
und da ein liebevoller Vater ſeine Wünſchte 

hinter die ſeiner Kinder, zurückſtellt, ſo tat ich's 

auch. So, Kinder, jeßt iſl's geuug, jeht zu Hetue⸗ 
mannd neuerbanter ſahvänkender Wellkügel, 
damit eure Eltern auch zum Verganügen kom⸗ 

men. Und da iſt ja auch wieder Gropengießers 
Achterbahn, die müſſen wir befahren, denn wer 
nicht eine ſauſende Fahrt durch das gewaltige 
luſtige Geſtänge mitgemacht hat, der hat nur 

das Vergnügen halb ßenvſſen. Jetzt im Vorbei⸗ 

gehen nochmals beim „ſüßen Hermann“ einen 

Waren Sie ſchon auf dem Dominik? 
Die bekannte Redensart: „Wie geht's?“ die 

man faſt immer zu hören bekonnt, wenn alte 
Bekanntie einen vegrüßen, ſcheint ſeit dem Do⸗ 
miniksbeginn verſchwunden zu ſein. Seit dem 
vurigen Sonntag hört man daſür nach dem be⸗ 
grüßenden Händedruck die Frage: Waren Sie 
ſchon auf dem Dominik? Ich habe die Frage 
einige Tage lang ſtündlich mehrmals verneinen 
müſſen und ebenſo oft wurde mir eutrüſtet ge⸗ 
antwortet: Was, noch nicht, und Sie wollen ein 
auter Danziger ſein? Na, um nicht in den Ver⸗ 
dacht zu lommen, ein ſchlechter Danziger zu ſein, 
habe ich meine Familie, aus Frau und zwei Kin⸗ 
dern beſtehend, großzügig zum Dominiksbummel 
eingeladen. Mit ſtiller Wehmut betrachtete ich 
die leichte Rundung meiner Portemonnais, in 
dem ſich einige Gulden angeſammelt hatten, die 
uun einer alten Tradition zum Oyfer fallen 
ſollten. 
Wer von der Stadt aus den Dominik mit der 
Straßenbahn anſteuert, der exlebt ſchon Vor⸗ 
ſrenden in der ſürchterlichen Euge überfüllter 
Wagen und iſt glücklich, wenn er das Ziel ſeiner 
Sehnſucht erreicht hat. — 

Da ſteht man nun am Eingang der brodeln⸗ 

        

  

  

    

  

den und quirlenden Zeltſtadt und überlegt, wo⸗ 25 „* 5 ye Verſuch gemacht, ob das Glück am Nad bren 

hin zuerſt. Nach rechts zieht mich mein Junge ‚ i i ü ae, bleibt und dann weiter. „Kableen, the Only“, ja 

hinüber, nach links das Mädel und zarte Der Domini von Webers Riefenrad geſehen richtig, die müſſen wir geſehen haben, und wir 

SSSeeeeeeeeeee ree-rere,   

Ule gröſte Freuue ſür unsere Hinder 
ist das hier bestens bekkannte 

diesjähriger Schlager ist: 

Matieen, Ihe Dale 
Amerikas stärkste iarbige Athleti 

Die größte Sensation in diesem Jahre ist und bleibt 2 

OSKAR SkOEWSKIS U 

EOILENDE RUSLEIREN ‚ Hloffmanns Rodenkarussell 
Neu hergerichtet. Neue, feenhalte Beleuchtung 

Elektrischer Antrieb. Ruhite Fahrt. Gute Musik 

Modern, 3 Pierde in einer Breite 

Erkennungszeichen- Immer noch der kleine Mann 

auf der Spitze des Karussells 

Stand: Vis-ä-vis von der Avusbahn von 

Schippers Vanderville 

00 erhalten die We vrößpten Voberraschungen in ichokoladenr 
In der blauen Halle Zum Schokoladen-Bonzo 

neben Holimanns Karussell, 5. Reihe 
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nicht zu verwechseln mit ähnlichen 

LUSTIGEN TONNEN 
da meine Röhren vor Unlällen geschützt, mit extra weichem 

Velour-Teppich gepolstert und auf Gummi fahrbar sind. 

Außzerdem als Gratis-Zugabe: 

7 . 

2 Die Rolltrenne wee Multschbahn 
AEIlttes eachten Sler nur 1. neihe IInks 
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Der Hiauptsehlager 
0 welnerAllrekeüioneniO & 
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*V Zum erstenmal in Danzig 0 
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Hiemand vart uie Sonderschau versäumen 

, Mur S. Rolhe, gegenfbber Crunwalds Cate 2 2
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Sie werden nicht seekrank 

auf Walter Grunwalds 

elektrischer 
Wellenbahn 
eine stürmische Fahrt auf hoher See im 

100· Kilometer- Tempo 

Fabelhafte Beleuchtung 

Amüsant für jung und alt 

Nach einmaligem Versuch bleiben Sie mir 
treu und empfehlen mich bestimmt weiter 

Es ladet Sie herzlichst ein 2 

Der Unternehmer 9 
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 Eine Sehenswürdigkeit, die selbst in 

Amerika großes Aufsehen erregte, die 

auch hier niemand versäumen darf 
X 

Kommen, sehen, staunen 
X 

Beachten Sie bitte: nur letzte Reihe 

neben Gropengießers Achterbahn 

“
t
,
 

* 

  

S
O
:
 

26
 2 

—
 FKohweders — 

hier so beliebte Berg- und Talbahn 
Das führende Geschäft auf dem Danziger Dominilk 
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ſahen ſie und veſtaunten ſie. Ein Auto heben und dann noch 

„Sonny Boy“ ſingen, das will was helſien. Endlich an Schlp⸗ 

perß Avnsbahn. Da muß ich mitmachen, meine Familte 

traut melner Fahrkunſt nicht, gut, ſo ſahre ich alleine, und 

wenn ich dabei auch oft „Anſloß“ errene, im nüchſlen Jahre 

wird's beſſer gehen. Halt! Da ſind die rollenden Röhren, von 

denen ſo viel geſprochen wird, ſehen wir ſie uns an⸗ Fein, 

was? Am Mitroilen verhinderte mich lelder der Machtſpruch 

melter Ehehälfte. Dafür durfte ich ſie auf Adebahrs Tenſels⸗ 

rad hinführen, wo beim Zuſchanen der rotierenden Boxer 

und Wurſtgreifer die Zeit angenehm dahinflog. Der prunk⸗ 

volle Auſban von Rohwederß Berg⸗ und Talbahn zieht uns 

wie in jedem Jahre auch in dieſem magnetiſch an, und nur 

mil Gewalt kann ich meine Lieben verhlndern, meinen Geld⸗ 

beſtand nicht vollſtändig bei Rohweder zu laſſen; denn ich 

muß verfſuchen, ob ich bei der „ſchönen Enm:y“ Glück habe. 

Schuell ein Los gekauft, das Rad ſurrt, das Glück ſſt mir 

treu, die ſüße Gabe wird dankbar von meinen Kindern in 

Empfang genommen. Wo wird denn ſo fröhlich gelacht und 

gekreiſcht? Das kann doch nur bei den luſtigen Tonnen ſein. 

Da iſt immer Fröbhlichkeit, da lacht man ſich geſund. Man 

könnte ſtundenlang verweilen, doch die Kinder zerren, ſie 

————————...ęö' —————————————— 

Das beliebte Familien- 
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Beutsechlaneis Sröfter 

mit voftständig neuen Drossuron 
Dio kunstrudfahrenden u. akro- E 
hntischon Wunderaften u. Hunde, 
ein Dressurakt in noch nic ge- 

sehener Vollendung 

kine Stunde im Banne tler 
Merbeinigen Hünstler 
Ein vollständiges Groſistadt- 

Zirkusprogrumm. welches Publi- 
kum und Prasgso In Staunen vor- 

setzt, und dann der 
Original-Menschrnafto 
KonauI Patsy 

und dle 
kleinston Wunterpferdo der ganzen Welt, 30 em grosß 

* Elne Glanzleistung tierischer intelligenz 
Kommeni — schen! — Staunon!t 

— rachen und Jubol ohne Endel — 

Zu zahlreichem Besuch ladet orgebenst ein 

z-r-e-rennrrrrrsntntlꝗe, 

fl Die Anziehungskraſt auf dem Danziger 0 
5 Dominik ist und bleibt 

Moritz Gugaths 

Muur MEARHBRH 
mit Gummibereifung 

Amüsante Belustigung für großh und klein 

Feenhafte Beleuchtung mit 
neuzeitlichen Scheinwerfern 

àLnuor ietste nelhe rechts ι 
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Geschlossene Schulch und Vereine besonders ermäBigte Preise 

Der Unternchmer Paus 

  

möchten wleder mal Karuſſel fahren, möglichſt auf dem Plerd 

relten, da iſt Hoffmanns Bobenkaruſſel das Richtige, drei 

Pforde in einer Reihe; aber nicht mehr wie breimal, wenn 

dle Trennung auch ſchwer fällt, denn wir wollen doch noch 

Gngaths Auto⸗Nennbahn beſuchen, wenn ſie abends ſo wun⸗ 

derbar beleuchtet iſt. Doch da wir ſchon im Drehen drin ſind, 

müſſen wir noch eine Fahrt im Wolken⸗Patentflieger machen 

und auf unſer ſchönes Danzig im Fluge herunterſchauen. 

Vernhard Webers Nieſenrad, das größte auf dem Dominik, 

wollen wir noch beſuthen. Leider iſt der Andrang zu ſtark, 

vlelleicht wird's nachber leerer, ich glaub's nicht. Dafür 

machen wir eine Fahrt auf Grunwalds Wellenbahn, da 

geht's zwar ſtürmiſch zu, iſt dafür aber amüſant. Vorläuſig 

iſt genug gefahren, wollen zur Abwechſlung mal zu Helmut 

Eiſermann gehen, von ſeinen Zilletypen und dem goldenen 

Weib wird in Danzlg ja viel geſprochen, und Nolando, den 

Skelettmenſchen will ich auch mal anſehen. Aukofahren möch⸗ 

ten die Kinder auf der Opel⸗Automobilbahn. Ja, ich möchte 

auch mal gerne im Opelwagen fahren, leider iſt „dicker Be⸗ 

trieb“, denn die andern wiſſen auch, was ſchön iſt. Aber ſie 

ſind ſchnell getröſtet, als ſie im Affen⸗ und Hundezirkus 

ſaßen. Fein war das, wie die Affen thre Künſte zeigten und 

   

       
    

            

Liucloer 
Walaum-Pitsnttteon 

köonnen Sie schauen 

Danzig und die schonen Frauen 

Amiülsante Fahrt 

fur Juns undi alt 

Gehen Sie mit der Zeit mit 
und lernen Sie fliegen 

Honkurrennlos aut dem 
Danꝛider Dominix 

Benchten Sle bitte nur 

an der Speihbeahes, 

Mintere Guerrelbe 
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Opel-Automobilbahn 
D. R. P. 481 971 

Jedermann kann solort selber einen Grisinat zwelsttser 
Onelwasen, ausgerüstet mit allen Raflinessen der Neuzeit, 

lenken ohne jede Fackkenntnisse 

Gefahren wird auf einer z2irka 120 Meter langen Fahrbahn mit er- 
höhten Kurven 

  

Lachen ist Leben! J⸗ 

  

Q — 

mit seimen vielseitisen Attralktionen bleibt is Sonntas. I. Ausust Eeinsechl. verlängert 

    

die Hunde alle möglichen Dreſſurſtückchen zeigten. Da haben 

nicht nur Kinder, ſondern auch Erwachſene ihre helle Freude. 

Schlimm, daß die Kinder nie vom Karuſſelfahren genug be⸗ 

kommen können, alſo gut, zum Abſchluß ſauſen wir noch mit 

Tempo Tempo im bh⸗Kilometer⸗Tempo, und damtt ihr end⸗ 

lich genug bekommt, machen wir die „wilde Jagd“ mit Mühl⸗ 
brechts felteger mit. So, jetzt laßt uns noch in aller Ruhe 
in Mithlbrechts Wanderichau unſern alten Freund Ricardus 

beſuchen. Da ſind auch die fabelhaften Wildweſtſchützen, die 

zwei Wünkins, die bilden einen guten Abſchlun. Was, noch 

einmal am Glücksrad probieren, dann gehen wir zu Mühl⸗ 

brechts Schololadenrad, und in feinem Cafè und Reſtaurant 

wollen wir uns von den Strapazen des Tages erholen. Die 

Kinder packen ihre Gewinnſte von den Schokpladenrädern 

aus. Gut, daß wir recht viel Baltic⸗Schokolade haben, die iſt 

doch ausgezeichnet, friſch und von köſtlichem Geſchmack. Jetzt 

aber nach Hauſe, denn mein Portemonnaie weiſt eine, be⸗ 

denkliche Leere auj. Aber für die Warenverloſung in Karl 

Webers Roter Bude, da reicht's noch, da kann man nicht 

vorübergehen, ohne einige Loſe gekauft zu haben, und die 

Gewinne ſind wirklich gut. 
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ladet Sie eln / Angenehmer Aulenthalt 

Spexialltäten: Spritzkuchen, Plannkuchen: Sahneeis 

Gepfleste Getränke und die altbekannte 

Mmostbrotwurnt Leixte Reihe rechts 

  

     

sle kennen michl? 

amerikanische 

Lustiae Lonnen 
die schon vor 3 Jahren das Tages- 

Lespräch Danzigs waren und bei 

denen sich je der stundenlang 

Q 8 amilisieren Kann, 

e, Sind Wieler mal 
Sie stehen auĩ dem Dominik in der II. Reihe vorne links 

Achten Sie auf das Rulzeichen: 

Ma-ma Ha-ma Nasema 

Lachen ist gesundl 
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Wie aut dem Wiener Prater! j 

Daös Pröſdte Miesenrad 

briogt 
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v Bernhard Weber auf den diesjährigen Domivik 
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Amüsante und angenehme Fahrt jür groß 

7 und klein 
Von meinen Gondeln aus sehen Sie Danzigs Umgebung 

Bitte beachten Sie genau II. Reihe linlks 

vis-à-vis Rohweders Berg- und Talbahn 

Besondere Kennzeichen: dle rotenDächer 
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bietet den Dominiksbesuchem einen annenehmen Bulenthalt Für erstkl. wames Unt Kattes Eltett und gut genflegte üetrünke ist Lesornt. Es luddet Hraundlichst ein Der Unternehmer 
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Der Jetrhelil Der Arbeslenbire ierttche faikl 

Aullerdem 

Original-Wild-West-Alkt 

Die hesten Schiütmn ter Begenwart 

Tempol Temno! 
Zeit mit 60-Km- Tempo 

     

  

         
Das modernste Fahrzeug der 

Mllühibrechis Flieger 
„DIE WIIDE BVAE- 

ist und bleibt das Amüsanteste für die 
Danziger      

  

In meinem 

gibt es nur erstlclassige und ͤärische Marken-Ware, 

die besten Schokoladen und Pralinees 

Achten Sie bitte daraul: Alle meine Geschäfte beiinden sich neben meinem Restaurant — erste Haupt-Ouerstraße. FRIIZ MHILBRECET 

  

 



      

Der lebende Leichnam 
Der totgeſagte Tiſchler — Er lebt und fühlt ſich wohl 

0 dem Städtchen Znin, Wojewodſchaft Poſen, wohnt ein 
Tiſchler, der ſich Theodor Laſa nennt. Laſa iſt ein geſunder und 
rüſtiger Menſch, der an ſeinen Tod vorläufig noch gar nicht denkt, denn er vertritt die Meinung, daß er noch rechtzeitig ins Jenfeits lommen wird. Da paſſierte aber eines ichönen Tages etwas Un⸗ faßbares, was ſich ſonſt nicht alltäglich ereignet. Aus Koscian kam an den Magiſtrat in Znin ein amlliches Dokument vom Standes⸗ 
amt, daß Theodor Laſa aus Znin geſtorben iſt. Das Standesamt in Znin wird erſucht die Verwandten des Theodor Laſa von ſeinem Ableben zu verſtändigen und ſein Ableben in das Todesregiſter 
einzutragen. 

vre ae veM Ee das Ableben Laſas war 
hHefüͤg, 

desgleichen die Militärdolumente und Invalidenkarte. Der Standesbeamte in Zuin war über das Ableben Laſas ein wenig erſtaunt, denn er hat ihn noch vor ein paar Tagen geſehen. Doch war an den amtlichen Dokumienten nicht zu zwoifeln und er trug den Tod des Laſa in das Regiſter ein und verſtändigte von ſeinem Ableben die Familie. Den nächſten Tag bes ognete der Standes⸗ boamte dem verſtorbenen Laſa auf der traße und war ſehr er⸗ ſtaunt darſtber, wielo der Verſtorbene ſich noch auf den Skraßen herumtreibt. Wer einmal tot iſt, ſoll ſich auch nicht mehr ſehen⸗ laſſen. Er beſah noch einmal das Velen Dokument über das Ableben Laſas. Es war alles in der beſten Ordrung und Laſa war wirklich tol. Als er vom Büro nach Hauſe ging, begegnete er wieder dem Laſg. Jetzt dachte der Standesbeamte nach und Fam zu dem Entſchluß, daß es ratſam wäre, den Toten vor das Standes⸗ amt zu laden. 
Ein lebenbiger Leichnam 

oder vielleicht ein Geiſt nur, aber er ſoll erſcheinen. Schließlich ilt alles eins, er möge kommen und ſich erklären, wieſo er ſoin Leben verlängern wolle, wenn er bereits ,amtlich“ geſtorben iſt? 
Theodor Laſa erſchien vor dem Standesbeamten, der ihm auch ſoßort die Frage vorlegte, wieſo er lobe, wenn er bereits geſlorben iſt? Ein Totgeſagter und amtlich Abhelebter darf nicht mehr in den Straßen herumlauſen. Laſa machte ein verdutztes Goſicht. Er verzog aber noch mehr die Miene, als ihm der Boamte eröffnete, daß, nachdem er noch hier ſei, ſoll er ſchnell 120 Zloth Spitalkoſten jür die Stadt Beala bei Bielitz bezahlen, wo er noch vor ſeinem Tode behandelt wurde. Jetzt verſtand Laſa erſt recht nichts. Er ſtammelte nur, daß er noch niemals in ſeinem Leben im Kranken⸗ haus gelegen iſt und von einer Stadt Biala überhaupt noch nichts gehört hal. Nach einer Weile platzte Laſa los und ſchrie dem Be⸗ amten ins Geſcht, daß er nicht tot ſei. Die Spitalkoſten möge der zahlen, der ſie gemacht hat. 

Man hat mich gegen meinen Willen hetötet 
und. jetzt verlangt man, daß ich noch dafür zahlen ſol. Der Be⸗ amte überlegte, was er mit dem Todgeſagten anfangen ſolle, der nicht einmat ſoine Begräbniskoſten bezählen wollte. Es blieb' ihm nichts anderes übrig, als feſtzuſtellen, daß Theodor Laſa lebt. Vo rherbetaſtetete er Laſa aber, um ſich zu überzeugen, ob das wirklich oin Menſch aus Knochen und Fleiſch iſt und nicht etwa ein Geiſt, der hier ziel⸗ und planlos herumirre. Dann wurde ein Protokoll aufhenommen, daß der verſtorbene Laſa lebt. Aber damit war die Sache noch nicht abgetan. Laſa mußte nach Koscian fabren, wenn er wioder lebendig werden wollte. Pork war man auch mißtrauiſch, aber das amtliche Dotument aus Zuin hat ſchließ⸗ lich bewirkt, daß der Verſtorbene wieder ins Leben gerufen würde. Nun lebt wieder Theodor Laſa und 

die amtlichen Nachforſchungen 

haben ſpäter ergeben, daß Theodor Laſa 191ls alle ſeine Ausweis⸗ papiere verloren hat. Der glückliche Finder hat ſie behalten und eignete ſich den Namen an. Da er aber ein armer Schlucker war, und weder die Spitalkoſten noch die Beordigungskoſten nach ſeinem Tode bezahlen konnte, wollte man die Koſten von den Hinterblie⸗ benen einziehen und auf dieſe Art hat man den echten Theodor Oria Hens macht und wollte von ihm obendrein noch die Koſten einziehen. 

  

Aus Gdingen 
Neues Zuctermagazin in Gbingen 

Im Herbſt wird eines der im Bau beßüändlichen Magazine, das dem Verbande der Zuckerinduſtrie des Weſtens angehört, fertigge⸗ lellt werden. Dieſe Magazine ſind für die Exportzuckerladungen beſtimmt. Gleichzeitig erſahren wir, daß die Gdingener Oelſabril bereits ihrer Vollendung entgegengeht. Es wird dies die zweite, nach der Reisſchülerei, Exporkunternehmung in größerem Maß⸗ ſtabe ſein. 

* 
Das Sceamt ſetzt den Bau der Südmole in Hela fort. Zur Ausführung ſollen 150 Meter gelangen, die 250 000 Zloty koſten werden. Gleichzeitig wird an der Vertiefung des Hafens gearbeitet. Die Berlängerung der Kais zu beiden Seiten wird die Oberfläche des Hafens um ein Mehrfaches vergrößern und den Fiſchkuttern ſowie den Küſtenfahrt⸗ boltten Sicherheit und einen freien Zugang zur Mole ge⸗ ſtatten. 
Der Warennmiſatz im Juli erreichte die Rekordzahl von 366 419,7 Tonnen Waren ſowie 3354 Paſſagiere, während er 

im vergangenen Monat 280 770,1 Tonnen und 3432 Paſſa⸗ giere betragen hat. Im Berichtsmonat ſind im Hafen von Gonnia 220 Schiffe eingegangen und 218 ausgegangen, dar⸗ unter 44 polniſche. Die polniſche Flagge hat nach der ſchwe⸗ diſchen die zweite Stelle eingenommen. 

    

Aus Thorn 
W. Die nächite Stadtverordneten⸗Berſammlung findet am Mitt⸗ woch, dem 13. Auguſt, nachmittags 6 Uhr, ſtatt; eine Sitzung des Finanz⸗ und Verwaltungsausſchuſſes iſt bereits am Montag um dieſelbe Zeit. 4 
wW. Ein falſches 5⸗Zloty⸗Stück, das einem Straßenbahnſchaffner 

zur Bezahlung des Fahrſcheins gegeben wurde, wurde am Mit 
durch die Polizei beſchlagnahmk, um weitere Nachforſchungen an⸗ ſtellen zu können. 

w. Geborgene Leiche. Die Leiche des am Sonntag beim Baden 
in der Weichſel ertrunkenen 20jährigen Alfred Schleier konnte von einem Fiſcher geborgen werden. 

Warnung vor einem Betrüger. In der Stadt treibt ein Be⸗ 
trüger ſein Unweſen, der ſich als Kriminalbsamter ausgibt und in   

ſolchen Wohnungen vorſpricht, von denen er weiß, daß die Herr⸗ ſchaften ausgegangen und die Dienſtmädchen allein in der Woh⸗ nung anweſend ſind. Er weiſt ſich durch eine Erkennungsniarke aus, die er auf unrechtmähigo Weiſe erworben haben muß. Sobald man die Vorzeigung ſeiner Ausweispapiere verlangt, entſernt er ſich unter irgend einem Vorwand, um nicht mehr wiederzukehren. 
W. Apothelen⸗Rachtdienſt von Sonnabend, 9. Auguſt, abends 

    7 Uhr, bis Donnerstag, 14. Auguſt, morgens 0 Uhr, einſchließlich ei Sonntagsdienſt am 10. Auguſt hat die Löwen⸗Apotheke, Eii⸗ ſabethſtraße 1, Fernſprecher 260. — 
  

Kampf um den Arbeitsplatz 
Die auswärtigen Arbeiter wurden verhauen 

Aus Karthaus wird berichtet: Beim Bau der Eiſenbahu⸗ 
ſtrecke in Kielkin Kreis Karthaus) kam es zu Demonſtra⸗ 
tionen der Arbeiter. Gegen 150 Arbeiter forderten auf ihrer 
unter frelem Himmel ſtattftudenden Verſammlung die Ent⸗ 
laſſung von zwölf auswärtigen Arbeitern. Ein großer Trupp 
Arbeitsloſer griff die zwölf auswärtigen Arbeiter mit Spaten 
und Stöcken an und zwang ſie zum Verlaſſen der Arbeits⸗ 
ſtätte. Die an Ort und Stelle eingetroffenen drei Polizei⸗ 
wachtmeiſter verſuchten, die Demonſtranten zu entwaffnen. 
Die Demonſtranten wurden jedoch, ohne daß von der Waffe 
Gebrauch gemacht werden mußte, zerſtreut. Sieben Perſonen 
wurden verhaftet und ins Gefängnis in Karthaus gebracht. 

  

Bei der Arbelt getktet 
Auf dem Felde vom Blitz getroffen 

Der in Wilezewo bel Gollub wohnhafte Landwirt Stanis⸗ laus Staſiewſki wurde während der Arbeit auf dem Felde buchſtäblich vom Blitz ans heiterem Himmel gaetroffen. Es war bereiis nach dem Gewitter und der Himmel hatte ſich ſchon aufgeklärt, als plötzlich ein Blitz Staſiewki traf., Der Körper des Unglücklichen war vollſtändig verkohlt. 

Maubüberfall in Soldan 
Kürzlich wurde der Arbeiter Jan Einig aus Montowo, der mit 

jeinem Fahrrade von Plofnica über Gralewo nach Uzdowo zur 
Arbeit führ, im Walde von einem Banditen überfallen. und ſeiner 
Baͤrſchaft von 20 Hloty beraubt. Der Tüler konnie bisher nicht 
gefaßt werden. 

  

Aus Bromberg 
Der letzte Wochenmarkt auf dem Friedrichsplatz brachte mittel⸗ 

mäßigon Verkehr, Zwiſchen 10 und I1 Uhr forderle man für But⸗ 
ter 2,30—2,50, Eier 2—2,10, Weißkäſe 0,40. Der Gemüſemarkt 
brachte Radieschen zu 0,20, Zwiebeln 0,0 das Bund, Mohrrüben 
0,20, Kohlrabi 0,20, Blumenkohl 0,20—1,50, Spinat 0,40—0/0, 
Gurken 0,20—0,30 das Pfund, Weißrohl 0,05—0,10, grüne Bohnen 
9.30, Stachelbeeren 0,—0,70, Tomaten —4,20, Sauerkirſchen 0,50 
bis 0,70, Kohannisbecren 0,40, Blaubeeren 0,30—0,50, Sellerie 0,10 
bis 9,50, Steinpilze (gewöhnliche) O.50 —0,60, Steiupilze (zum Ein⸗ 
machen) 1,70—180, Motlohl 0,25, Schoten 0,70, Aepfel 0,50—1.—, 
Pflaumen 0,0—1,20, Birnen 0,60—0,80. Auf dem Geflügelmarkt 
zahlte man für alte Hühner 3,560—5,50, junge 1/80—2,50, Tauben 
1,860—2 das Paar, Enten 3.50—5. Der Fleiſch⸗ und Fiſchmarkt 
brachte Speck zu 1,50, Schweinefleiſch 1„40—1,80, Rindfleiſch 1,10 
bis 1,60, Kalbfleiſch 1—1,20, Hammeijleiſch 1—1,20, Aale 2.50—3, 
Hechte 1,50—2,50, Schleie 1,50—2 Zloiy. 

  

Aus Inotpwroclud 
I. Es wurde wieder viel geſtohlen. Der geſtrige Jahrmarkt 

brachte wieder die üblichen Diebſtähle, und zwar wurden gemeldet 
von einem W. W., der Diebſtahl von 26 Zloty mit Brieftaſche, 
einer J. M, der Diebſtahl von 100 Zloty und einer Damenuhr, von 
einem St. J. der Diebſtahl von Hüten und Mützen im Werte von 
300 Zloty, weiter wurden einem M, L. 100 Zloty, einem J. S. 
2.60 Zloth, einem A. D. aus der Wohnung 170 Mark deutſches 
Geld und einem H. J. das Portemopnnaje mit 7,20 Zloth aus 
der Taſche. v 

r. Großfeuer. 170 000 Zloty Schaben. Ein neues großes Feuer 
wütete in den letzten Tagen auf der Beſitzung des Landwirts Fran⸗ 
eiſzek Madromiti in Whlatomen. Die Scheune mit der geſamten 
diesjährigen Ernte fiel den Flammen zum Opſfer, ehe die Rettungs⸗ 
altionen begannen, Herr M. berechnet' den Schaden auf 170000 Il. 
Die Urſache des Feuers iſt bisher noch nicht ermittelt und ſind 
energiſche Recherchen jeitens der Polizei im Gange. 

r. Ein Laſtauto mit einem Wagen jufammengeſtoßen. Am Diens⸗ 
tag nachmitlag, als das Laſtauto der Mollerei Chelmce nach Kruſch⸗ 
witz fuhr, ſtieß es in der Bahnhofſtraße in Kruſchwitz auf einen 
Wagen. Der auf dem Wagen ſitzende Mann konnie ſich durch 
ichnellen Abfprung retten, während der Wagen beſchädigt wurde. 
ſul Schuld trifft den Führer des Laſtgutos, der ohne Führerſchein 
fuhr. 

r. Ein halber Morgen Getreibe verbrannt — durch den 
Leichtſinn eines Knechtes. Der Arbdeiter Kowolſki aus aus Chelmce, der mit dem Abmähen des Getreides beſchäftigt 
war, entzündete ſeine Pfeiſe und warf das brennende Streich⸗ 
holz achtlos fort. Im Nu ſtand das Getreide in Flammen. 
Durch ſchnelles Eingreiſen der Söhne des Beſitzers und ver⸗ 
ſchiedener Nachbarn konnte das Feuer in kurzer Zeit gelöſcht 
werden, ſo daß nur ein halber Morgen Getreide verbrannte. 

  

Aus Gruudenz 
V., Diebſtahl. Herr Wladislaus Wielickt, wohnhaft Kzia⸗ 

zeca 7, meldet den Diebſtahl verſchiedener Garderobenſtücke 
im Werte von 250 Zloty aus ſeiner Wohnung. 

V. Antomobilunſall. In der Nacht vom 4. zum 5. d. M. 
fuhr eine Geſellſchaft mit einer hieſigen Autotaxe von 
Graudenz nach Culm. Auf der Fahrt verjagte das Steuer. 
Der Wagen fuhr mit einer ziemlichen Geſchwindigkeit gegen 
einen Baum. Das Auto wurde vollſtändig zertrümmert. Die 
Inſaſſen, die Damen H. S. und W. S. kamen ohne jegliche 
Verletzung davon, dagegen erlitten die Herren R. und P. ů 
leichtere Verletzungen. 

    

  
  

Wieder zwei Großjfeuer 
Auf dem Gebiet des Kreiſes Horodenka ſind geſtern zwei 

Großfeuer entſtanden. Das erſte Feuer iſt im Dorfe Wierz⸗ 
bowee auf der Beſitzung eines gewiſſen Oſtapiczut aus⸗ 
gebrochen. Infolge des an dieſem Tage herrſchenden Windes 
iſt das Feuer auf bie benachbarten Häuſer übergeſprungen. 
Insgeſamt ſind 11 Baueruhöfe mit der Ernte niedergebrannt. 
Der Schaden beträgt A 000 Zloty. Das Feuer iſt wahr⸗ 
ſcheinlich infolge unvorſichtigen Hautierens mit Licht während 
des Dreſchens entſtaudeu. Erſt nach langer angeſtrengter 
Arbeit von neun verſchiedenen Feuerwehren gelang es, das 
Feuer zu lokaliſieren, 

Die zweite Fenersbrunſt iſt in Hariymow auf dem 
Bauernhote eines gewiſſen Kuzyez entſtanden. Wenen des 
ſtarken Windes ſprang das Feuer auf die benachbarten 
Bauerngehöfte über. Innerhalb von drei Stunden brannten 
13 Bauernhöſe nieder. Der Schaden beziffert ſich auf un⸗ 
gefähr 30 HMuy lotu. Die Urjache des Brandes war ein durch 
den 17jäührigen Firman weggeworſener Zigarettenſtummel. 

Windhoſe in Bacanotpieze 
Am Mittwoch, umsz Uhr nachmittags, wurde die Wojewod⸗ 

ſchaft Rowyarodek von einem Ortan in bis ſetzt nicht ver⸗ 
zeichneter Stärke jowie von einem Wolkenbruch heimgelucht. 
Durch Barauowicze ging eine Windhoſe durch, die die Dächer 
von ſieben Privat⸗ und vier Eiſenbahnhäuſern herunterriß, 
Außerdem wurden ſämtliche Telegraphenſtangen umgeriſſen. 
Die Naturkataſtrophe hat bedeutende Schäden augerichtet, die 
einige hunderttauſend Zloty erreichen. Eine Stadtkommiſſion 
uunterſucht geneuwärtig die Wände einiger Häuſer, die non 
dem Orkau beſchädigt worden ſind. 

  

  

0. 

Aus Ciulm 
Seine Geliebte entführt. Am 4. d, M. morgeus entführte 

der Mlährige S. aus Culm eine gewiſſe Helein L, zu der er 
ſeit läugerer geit Beziehungen, unterhielt. Der betrübte 
Vater der Entführten erſtattete Unzeige bei der Polizei, die 
ſofort die Verfolgung aufgenommen hat. 

Nener Direktor der Culmſeer Zuckerfabrik. Zum Vor⸗ 
ſitzenden der Verwaltung der Culmſrer Zuckerfabrit wurde 
Georg, Slaſki aus Adlershorſt gewählt. Slaſki nimmt den 
Platz des verſtorbenen Direktors Wegner ein. Es iſt dies 
überhaupt der erſte Fall ſeit Beſtehen der Zuckerfabrik, d, h. 
ſeit über 60 Jahren, daß an der Spitze der Verwaltung der 
in Polen und angeblich auch in Europa größten Zuckerſabrit 
ein Pole ſteht. 

wW. Nadfahrer vom Autobus überfahren. Am Montagter⸗ 
eignete ſich auf der Chauſſos Thorn—Brieſen (Wabzrezuv) 
ein bedauerlicher Ungtücksfall. Der auf ſeinem Rade jahrende 
Jeſzolowſkt aus Culmſee wurde von dem auf der Linie ver⸗ 
kebrenden Perſonenautobns überfahren und erlitt ſo ſchwere 
Verletzungen, daß er in bewußkloſem Zuſtande nach dem 
Kreiskrankenhaus in Culmſee gebracht werden mußte. 

Aus Berent 

W. Termin der Enteignungskommiſſion. Der Enteignungslom⸗ 
miſſar bei der Pommerelliſchen Wojewodſchaft in Thorn gibt be⸗ 
lannt, daß gemäß Paragraph 25 des Enteignungsgeſetzes vom 
11. Iuni 1874 eine Kommiſſion am 20. Auguſt d. I., vormittags 
9.15 Uhr, und evtl. am nächſten Tage auf dem Bahnhof in Berent 
zuuſammentritt, die die Entſchädigung für den zum Bahnbau der 
Linie Bromberg—Gdingen im Abſchnitt BVerent Kilometer 10³ 
enteigneten Boden feſtſehen wird. An dieſer Sitzung lönnen alle 
intereſſerten Perſonen oder deren bevollmächligle Stellvertreter 
leilnehmen. Im Falle des Nichterſcheinens der intereſſierten Kreiſe 
wird die Entſchädigung für den euteigneten Boden ohne ihr Bei⸗ 
ſein jeſtgeſetzt. 

  

  

  

Aus Schwetz 
W. Termin der Enteignungskommiſſion. Der Enteignungskom⸗ 

miſſar bei der Pommerelliſchen Wojewodſchaft in Thorn gibt be⸗ 
kannt, daß gemäß Paragraph 25 des Enteignungsgeſetzes vom 
11., Juni 1874 eine Kommiſſion am 25. Auguſt d. J., morgens 
9. Uhr, und evtl. am nächſten Tage auf dem neuen Bahnhof in 
Sorocl (Kreis Schwetz) zujammentritt, die die Entſchädigung ſür 
den zum Bahnbau der Linie Bromberg—Gdingen in dem Abſchnitt 
Serock J und Serock II enteigneten Boden feſtſetzen wird. An dieſer 
Sitzung können alle intereſſierten Perſonen oder deren bevollmäch⸗ 
tigte Stellvertreter teilnehmen. Ini Falle des Nichterſchoinens der 
intereſſierten Kreiſe wird die Entſchaͤdigung für den enteigneten 
Boden ohne ihr Beiſein ſeſtgeſezt. 

  

W. Pobgorz. Auto überfährt Radfahrer. Das von 
dem Chauffeur Lewandowſki aus Inowrorlaw geſteuerte Auto 
P3. 40082 überfuhr euf der Chauſſee zwiſchen Suchatowlo und 
Argenau den Radfahrer Stanezyk vom Artl.⸗Manöverregiment. St. 
wurde 5 Meter zur Seite geſchleudert und erlitt erhebliche Ver⸗ 
letzungen am Knie und an der Hand. Das Rad ging vollſtändig 
in Trümmer. ů 

Warſchauer (sſſetten vom 8. Auguſt. Bank Polſki 164, 
Chodorow 130, Wegiel 95, Starachowice 16,25, Tollar⸗ 
prämienanleithe 64, Eiſenbahnanleihe 134, Pfandbrieſe der 
Bank Goſpodarttwoa Kraj, 94, Pfandbriefe der Panſtwoy 
Bank Rolnyu bhue, 

Poſener Effekten vom 8. Auguſt. Konv.⸗Anleihe 55, 
Dollarbriefe 97, Dr. R. May 67. Tendenz behauptet. 

    Tapezierer und Dekorateur 
Un,GWwTOSAW. ul. sw. Woleische 6 

empflehit sich zur Ausiührung van Polstermöheln aller 
Art, Anmachen von Gardinen, Zimmereinrichtungen 

     

  

    



  

Die Herbft⸗Jußballrunde beginnt 
ie Herbſt⸗Fußballrunde des Arbetter⸗Turn⸗ und, Sport⸗ 

ang nimmt morgen ihren Anfang. In der 

A· Klaſſe 
jinden e ichteL gtcenbern 65 Dien 

ſtehen bern Un⸗ e ſegenüber. 

U Spiel ver A⸗Kiaſſe, das aus der Frühlahrsrunde 
ch u olen iſt. Anſtoß 10.30 Uhr. 

WöSſe⸗ 2 ů Mot 5 und, bie F. T. Danzig 1A Die F. L. S 
ſtehen ſich um 4 15 nachmittags auf vem Sportplatz Ziganlen⸗ 

berg, gegenüber. ekanntlich 2.80 es der F. T. v75 7 in 

der Frühjahrsrunde die F. X. Schiblitz nur knahp 2· L. zu 

ſchlagen. Unſeres Erachtens nach iſt auch der Ausgang des 

morgigen Treffens ungewiß. 
Die I H-Klaſſe ů 

wartet mit drei ppelßi auf, In Olipa ſtehen Ke um 10.30, Uhr 

Oliva I und 0fhs ID annſteif⸗ 5— ſollte knapp 50 Kiö: 

bleiben, „Freiheit“ I5 und „Friſch auf⸗ I. ſplelen ab 10.30 ihr 

in Heubüde, „Friſch auf“ ſollte fiegreich hervorgehen. Bürger⸗ 

wieſen I Weine gegen Plehnendorf 1 um 4 Uhr in Bürher⸗ 

wieſfn, ehnendorf hat größere Siegesausſichten. 
II, Klaſſe: 
s en Danzig II, 4 Uhr (Waldborf); „Baltic“ I 

gegen F. T. Hidlit II, 10.30 Uhr (Exerzlerplatz); Danzig III 

beifpf A 1I, 10.80 Uhr (Wallsgaſſe), 
III. Klaſſe: 
Oliva I1 gegen Freiheit III, 9 W (Oliva); Trutenau 1 

gegen Friſch auf II, 4 Uhr (Trutenau); Gmaus IL.gegen Zop⸗ 
pot 1I, 4 Uhr (Emaus); Adler II gegen) Prauſt I, 2.30 Uhr 
(Gnäbeſth 

IV. Klaſſe: 
„Baltic“ II gegen „Fichte“ III, 9 Uhr (Exerzierpla ů 

„Stern“ III gegen Langfuhr III, 9 Uhr, (Lampfbahn II): 

Schidlitz III gegen Trutenau II, 2.30 Uhr (Schidlit). 

Jugendklaſſen 
I. Klaſſe: 
Zoppot 1 Faht Danzig I, 2.30 Uhr (Manzenplatz); Lang⸗ 

ſuhr 1 gegen Fichte, I, 11 Uhr (Keichskolonie); Freiheit J gegen 
Stern 1, 9.30 Uhr (Heubude). 

II. Klaſſe: 
Lang K II gegen Freiheit II, 10 Uhr (Reichslolonie); 

„ichii gegen Brentau I, 3 Uhr (Ohra); Schidlitz II gegen 
Stern II, 1.30 Uhr (Schidlitz). 

Der Spv. Plehnendorf teilt uns mit, daß das um 14 Uhr 
in Prauſt angeſetzte Fußballſpiel Plehnen dorf II gegen 

Prauſt II beſonderer Schwierigkeiten halber ausfallen 
muß. 

5 * 

Schwimmfeſt auf der Kamyfbahn 
Zum erſten Male werden ſich die unDHestuseichn Ar⸗ 

beiterſchwimmer morgen zu einem Bezirksſchwimm⸗ 
ſeſt in Danzig zuſammenfinden. Das Bezirksſchimmfeſt 
wird in der Schwimmbahn der Kampfbahn Niederſtadt aus⸗ 
getragen. Die einzelnen Kämpfe ſind ſehr gut beſetzt, zumal 
auch die Königsberger und Elbinger Schwimmer am Start 
erſcheinen werden. Der Danziger Schwimmſport hat im   

letzten Jabre gute Fortſchritte gemacht, ſo daß mit recht 

inkereſſanten & wüen zu Hichen iſt. 
Außſer den ſchwimmſportlichen Wettbewerben werden noch 

Waſferballſpiet und ein Puſhballſpiel ausgetragen werden. 
Die Beranſtaltung beginnt um 8 Uhr nachmitiags. 

Answahlſpiel auf dem Schupoplat 

Aluf dem Schupoylatz treſſen 1·⁵ die Auswahlmann⸗ 
ſchaften A gegen B des Kreiſes II. Der Futzballausſchuß 

hat zwei ziemlich gleichwertige Mannſchaften herausgebracht. 
Nachſtehend die Aufſtellungen beider Mannſchaften. 

Es ſpielen in der uſti üſt A: Tor: Pieper (B. u. E. V.), 

Verteildigung:, Köſlowiti nſa), Stockmann (Preußen), 
Lauf: Berg (D.S.G.), Malthies (Preußen), Jendrzejczyt 
(Gedaniaß, Sturm: Schmidt (Preußen), Bartel (D.S. C.), 
Boehlte (Schupo), Kantowfti (D. S. C.], Gollnick (3.S. B.). 

B-Mannſchaft: Tor: Buhl, Verteibigung: „Grönke, 
Wohlert lalle dret 1519 Nfſw.), Lauf: Thrun (Schupo), 
Böticher (1010), Schleger (B. u. E,. V.), Sturm;: er h Schupch, 
Höckendorf (16190), Krumbligel (D. S. C.), Schiller upo), 
Groth (Hanſa). 

Neuteicher Sport⸗Elub ſpielt in Neulahrwafler 

Der Eyv. 1019 Neufahrwaſſer hat morgen den 
Neuteicher Sport⸗Clubzu Gaſt, Zwei Spiele ſind 
vereinbart worden. Um 2.00 Uhr tritt die Jugend des gaſt⸗ 
gebenden Vereins gegen die Jugend bes Neuteicher Beretns 
an, Die erſte Mannſchaft der Gäſte ſpielt dann eine Stunde 
ſpäter, alſo um 8 Uhr, gegen die Ligareſerve des Neu⸗ 
fahrwaſſer Vereins. 

Gchwacher Tag in Zoppot 
Das Reit⸗ und Fahrturnier auf dem Reunplatz 

Auf dem Rennplatz in Zoppot war geſtern nicht viel los. 
Nur einige untergeordnete Konkurrenzen kamen zum Aus⸗ 
krag. Wichtige Teile des Programms fielen ganz aus. Dazu 
kam noch, daß der Sprecher am Mikrophon ſeiner Aufgabe 

nur halb gewachſen war. Das von ihm oft irregeführte 
Publikum verlietß am Schluß etwas verärgert den Platz. 

Gefallen konnie geſtern lediglich die Eignungsprü⸗ 
fung für Geſpanne. Hierbei ſübrte der in Polen be⸗ 
heimatete v. Brandis 

ein Neungeſpann 

vor. Das Publikum Wüinsste begeiſterten Beifall, als die 
ralene vor den Triblnen im geſtreckten Galopp vorbei⸗ 
raſten. 

Nachſtehend die Ergebniſſe: 
Vielfeitigkeitsprüfung (8 Teilnebmer): 1. A. 

u. S. v. Sydom u. Oblt. v. Buſſes 81. br. W. Agrarter (Oblt. 

  

Biebig) Not.⸗S. 2.60; 2. 2. Esk. R. R. 2˙8 a. br. W. Biber 
(Oblt. v. u Not.⸗S. 2,70: 3. Oberſtlt. B. Neumanns a. 
Sch. St. Putzi (Beſ.] Not.⸗S. 2,80. 

Elgnungsyriifung für Reitpferde, Abteilnng B 

a) Leichte Pferde (7 Teilnehmer): 1. Oblt. Steins 

   

  

ſs, Ch/h5οπν 
ů 889 SSe)d 

Mormsttsbe 0. a auιun 

  

  

Si. Sch. W. Kakadu (Beſ.); 2. A. Heckmanns 6j. R. W. Kaiſer⸗ 
mantel (Linneweber); 8. Oblt. v. Buſſies 61. F. W. Ponta⸗ 

b) Schwere Pferde (s Teilnehmer): 1, Frau R. Duen⸗ 
ſinqs 51. F. W. Aegiſt (Bel.); 2. derſelben 6j. br. W. Honorius 
(K. Lietz); g. Stall Weſtens 71. Sch. W. Arnfried (A. Staeck). 

Mehrſpänner, Eignungsprüfung für Geſpanne o. M. 
Teilnehmer); 1. v. Branbis Neungeſpann (Beſ.); 2. Helm. 

Hurghardt (. Burghardt); 3. Fahrausbild.⸗Kdo. Hannover 
(Major Woerler); 4. Fahrausbild.⸗Ado. Hannover (Gefr. 
Winkens): 5. Fahrausbild.⸗Kdo. Hannover (Wachtmſtr. 
WAer, üüpri L. 

mazonen⸗Jagöſpringen, Kl. I/3 (Teilnehmerin⸗ 
nen): 1. Frau A. L. Glahns 88. br. W. Thomas (Beſitzerin): 
10. F., 74 Sek. 2. G. Schwandts 81l. Sch. W. Ben Hur (Frau 
Rittmſtr. Beeckmann) 26 F., 84 Sek. Toto: 18: 10. 

Bielſeitigkeitsprüfung, o) Jagdſpringen (Kl. L„ 

1. Abtellung (9 Teilnehmer): 1. Oberſtlt. B. Neu⸗ 
manns a. F. W. Perey (Beſ.) 5 F., 85 Sek.; 2, Kav.⸗Schule 
Hannovers 5 br. W. Frontkämpfer (Oblt. Viebig) 5 F., 
64 Sek,; 8. Oblt. Goldmanng 71. J. W. Baccarat (M. von 
14.1314W10. F., d8 Sek. Toto: Steg⸗W. 38: 10, Platz⸗W. 

„12, 12:10, 
2, Abteilung (4 Teilnehmer): 1. Frau Frankes a. 

F. W. W-cheiß (Beſiberin) 0 F., 83 Sel.; 2. A. Deuummns 
2. Sch. W. Kalſertingt Einpubth, 0.J., 86 Sek.; 3. Oberſtlt. 
.Neumanns a. Sch. St. Putzi (Beſ.) 15 F., 90 Sek. Toto: 

16: 10. 

In 1½ Minuten h. b. geſchlagen 
Schönrath deutſcher Schwergewichtsmeiſter 

Im Mittelpunkt des geſtrigen Hamburger Boxkampf⸗ 
abends ſtand die deutſche Schwergewichtsmeiſter⸗ 
ſchaft, die der aus Amerika zurückgekehrte Münchener 
Ludwig Haumann (93,3 Kilogr.) getzen Hans Schüön⸗ 
rath (80,2 Kiloßr.) zu verteidigen hatte. Der Kampf aina 
nicht einmal über die 1. Runde, da nach den erſten Taſtver⸗ 
ſuchen Schönrath ſchon nach 14 Minuten einen ſchweren rech⸗ 
ten Haken wirkungsvoll landen konnte, der Heymann zu 
Boden riß. Haymaun machte bei v9 verzweifelte Verſuche, 
ſich zu erheben, doch Ningrichter Pippow war ſchon beim 
„Aus“, ehe der Titelverteidiger ſich aufrichten konnte. Als 
Schönrath zum Sieger durch k. o. in ber 1. Munde ausgeruſen 
wurde, erhob ſich ein reiner Tumult, der ſich erſt legte, als 
Schmeling den Ring betrat und die Entſcheibuna des Ringa⸗ 
richters beſtätigte. 

  

  

Die zweite Woche in unserem 

   SSSIT & 

  

Wir sind entschlossen, restlos zu räumen; darum haben 

geräumt werden milssen, 
Wir fast alle Artlkel, dle bel einem Salson-Ausverkauf 

nocfimdals fierabgeseizi! 
  

So mancher Gelesenheitskaui ist noch zu machꝰn. Wir müssen Platz schaffen und wollen uns in die neue Saison keine Ware 
hinübernehmen, die ein „Ladenhüter werden Könnte. Alles, was nicht niet- und nagellest ist, haben wir in den Ausverkauf 
gebracht, und empfehlen unseren verehrten Kunden, Zu allererst 

E 

  

von dieser grohen Celegenheit reichlich Cebrauch zu machen 
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Hamsiger Nahrichten 

Lehmann bentet Remargue aus 
6 Monate Gefängnis wegen 4,50 Gulben 

Lehmann iſt einmal Drogiſt geweſen, aber er jſt in Got⸗ 
tes Mühlen gekommen, und nun iſt's mit ihm Matthäi am 

Letzten. Um ein bißchen was zu verdienen, nahm er eine 

Vertreterſtelle an; es handelte ſich dabet gewiſſermaßen um 

eine kulturelle Miſſion, denn er brachte weder Kochapparate 
noch Einweckgläſer unter die Leute, ſondern geiitige Ware, 
Bücher wie: Das große Abenteuerbuch, Im Weſten nichts 
Neues, Meiſterbuch deutſcher Götter⸗ und Heldenſagen uſw. 
Aber wie das ſo iſt, heute in matertaliſtiſchen Zeiten, die 
Leute kaufen lieber Einweckgläſer, Gummiwaren und ſolche 
Sachen, ſtatt geiſtiger Güter, Und Lehmann mußte darunter 
leiden. Eines Tages ging Lehmann durch die Straßen, er be⸗ 
jand ſich auf der Suche nach einem Käufer. Lehmanns trüber 
Blick blieb von ungefähr auf einem Firmenſchild haften, Jo⸗ 
hann Labudda, Töpfermeiſter, ſtand darauf. Und wie ber 
Heilige Geiſt kam es leuchtend über Lehmann, er zog ſein 
Auftragsbuch, ſchrieb den Namen hinein, merkte ſich die 
Hausnummer, an der Ecke ſah er nach der Straßenbezeich⸗ 
nung, ſertig war die Laube, 1,50 Proviſion verbient. Jetzt 
war Lehmann gewifſermaßen im Training, denn als er 
einem Budiker „Im Weſten nichts Neues“ anbot und der 
ihm antwortete: „Beſtellen Sie ſoviel Sic mollen, aber drau⸗ 
ßen vore Tür“, — als er das börte, ſchrieb er emſig den 
Namen des Budtikers ins Auftragsbuch. 1,50 waren wieder 
verdient. Alle auten Dinge ſind drei. Lehmaun erſand einen 
künſtlichen Kunden mit einem künſtlichen Namen, Kirnſtmann 
hieß er und verlangte „Im Weſten nichts Neues“ zu leſen. 
Nachdem ſich Lehmann mit der wahunſinnigen Summe von 
4,50 Guͤlden ein Leben in Wolluſt und Praſſen bereitet hatte, 
wurde er verhaftet und eingeſperrt. Im erſten Schreck ge⸗ 
ſtand er alles, dann nahm er in der Stille der Unter⸗ 
ſuchungshaft ſeinen ganzen Grips zuſammen und ſtellte feſt, 
daß er 8 51 ſei. 

Vor dem Schöfſengericht kann er ſich auf nichts mehr be⸗ 
ſinnen. Daß er Proviſionsreiſender geweſen iſt, das iſt ihm 
ganz neu, weiß er nicht, hat er keine Ahnung von „„ Und 
einen Muſterband ſoll er unterſchlagen haben?! Erſt ver⸗ 
ſetzt, daun mit dem Geld des Chejs ausgelöſt, dann wieder 
rerſetzt? Tja, kann ja ſein, aber woher ſoll er das wiſſen?! 
Wo er doch 8 51 hat. 

Dr. Kluck wird gerufen, er ſoll über Lehmanns Geſund⸗ 
heitszuſtand ausſagen. Hat Lehmann Aufpruch auf § 51 
oder nicht, das iſt die Frage. Der Eachverſtändige verneint 
das, zwar leidet Lehmann an Eptlepſie, neigt zur Trunk⸗ 
ſucht, iſt im ganzen Pfychopath, aber unzurechuungsfähig 
iſt er nitht. 

Der biedere Töpfermeiſter, der als Zeuge erſchienen iſt, 
Lehmaun vorher nie geſehen hat, ſchimpft: „Wegen dem hab' 
ich mit meiner Fran Krach gehabt!“ Und ber Gaſtwirt ſagt 
gleichmütig: „Im Weſten nichts Neues? Nie im Leben davon 
gehört,“ Und ſo wird Lehmann verurteilt, da er rückfällia 
iſt, bekommt er ſechs Monate Gefängnis aufgehalſt. 

L. P. M. 

    

   

Nür vorübergehende Beſſerung 
Das Wetter der nächſten Woche 

Die ſozuſagen ſchon zur ſtändigen Einrichtung gewordene 
Wetterbeſſerung am Wochenende hat auch vor acht Tagen 
wieder alle getäuſcht, die ſich Hoffnungen auf einen wirklichen 
Umſchwung der Witterung gemacht hatten. Dieſe hat ſich 
vielmehr. in allen Einzelheiten wieber genan ſo entwickelt, 
wie es in der vorigen Woche hier vorgezeichnet war, und 
weder hinſichtlich der Veränderlichkeit noch der Regenmengen 
verdient die erſte Augnſtwoche eine beſſere Note als die letzte 
Juliwoche. 

Die augenblicklich zu beobachtende, im Anſtieg des Luft⸗ 
drucks ſich ausdrückende Tendenz zur Wetterbeſſerung wird 
auch diesmal nur wieder eine vorübergehende Erſcheinung 
bleiben. Schon wieder nähert ſich vom mittleren Atlantik eine 
tieſe Zyklone, die zu Beginn der Wothe an die Stelle ber 
lezten Depreſſion treten wird, deren Aktionszenkrum ſich, 
wie bei den früheren Wirbeln, im Bereith der Britiſchen 
Inſeln befand, und an deren Südſeite ſich die Randwirbel 
bildeten, die in erſter Linie die Witterung in Mitteleuropa 
ſo wechſelvoll geſtalteten. Dieſe atlantiſchen Zoklonen haben 
ihren ürſprung auf dem nordamerikaniſchen Feſtland, wo die 
große Hitze ihre Entſtebung beſonders begünſtigt, wo ſie aber 
wenig wirkungskräftig bleiben. Sie gewinnen größere Ener⸗ 
gie erſt auf dem Ozean durch die dort herrſchenden ſtärkeren 
Jemperaturgegenſätze; ſie würden freilich die Witkerung in 
Mitteleuropa weniger ſtark beeinflujßen, wenn nicht gleich⸗ 
neitig das jeit geraumer Zeit ſtark entwickelte Polarhoch die 
Zuklonen auf ihre weit nach Süden ausgreifende Bahn ver⸗ 
weiſen würde. Solange darin keine Anderung eintritt, wird 
das kühle und regneriſche Weſtwetter fortdauern, und wir 
baben darin auch für die kommende i puerwöaten. ů Wothe keine Aenderung 

  

Schnellarbeit in Nenteich 
War die vorletzte Sitzung beſchlußfähig? 

Die Mittwochſitzung des Neuteicher Stadtparla 
zeigte eine ſeltene Einmütigkeit in der Beſchlußfeſſunm Aus dieſem Grunde konnte die immerhin reichhaltige Tages⸗ 
or: Vune in knapp 25 Minuten erledigt werden. 
„Vor Eintritt in die Beratung begründete S. 
Händel eine Eingabe ber ſozialdemokratiſchen Sankticn, die ſich gegen die in der letzten Sitzung getätigten Beſchlüſſe über den Hausbau für Arbeiterwohnungen richtete. Redner führte aus, daß die am 14. Juni abgehaltene Stadtverord⸗ 
netenſitzung vor der Beratung des betreſfenden Punktes 
daburch beſchlußunfähig gemächt wurde, daäß die ſozialdemo⸗ kratiſchen Staßtverordneten den Saal verließen. Defſfen⸗ 
ungeachtet hätte das Stadtparlament 

nach einer Stunde erneut getagt, nachdem die Zentrums⸗ 
vertreter herbeigeholt worden mürei 

um ſo die erforderliche Stimmenzahl zu erreichen. hätte ſich demzufolge um eine neue Sibung gehenbei, 2 
der keine ordnungsmäßige Einberufung ſeitens des Stadt⸗ 
verordnetenvorſtehers erfolgt wäre. Die Sitzung ſei daher unzuläſſig geweſen und in berſelben getätigten Beſchlüſſe nichtig. Der Redner forderte, erneut über den ſtrittigen 
Punkt zu beraten. Stabtverordnetenvorſteber Dr. Ruhm gab 
der Berſammlung von dem beſtehenden Schriftwechſel dieſer⸗ 
halb Kenntnis. Die fragliche Sitzung ſei nicht durch Be⸗ 
ſchlußunfähigkeit beendet, ſondern lediglich von ihm, auf 
eine Bitte des Stadtv. Wedkich (bürgerl.) hin, auf eine 
halbe Stunde unterbrochen worden, währenddeſſen eine 
Sitzung der Baukommiſſion ſtattgefunden habe. Die weitere 
Beſchlußfaſfung ſei alsdann unter derſelben Tagesordnung 
erfolgt und beſtehe zu Recht. Stadtv. Händel (Soz.) er⸗ 
kärte hierauf, gegebenenfalls den Senat in der Angelegen⸗ 
Veit entſcheidend ſprechen zu laſſen. 

  

Durch den Stadtverorbnetenvorſteher wurde ſobann mit. 
geteilt, dal der Stadtvy. Wiehler (Soz.) ſein Amt als 
Fraktionsführer niedergelegt habe und an ſeine Stelle der 
Stadtv. Händel getreten wäre. 

Hierauf ging das Haus in die Tagesordnung über, 
Der Stadty,. Wlebler (Soz.) hatte gegen leinen ſeiner; 

zeitigen Ausſchluß, der nach zweimaligem Ordnungärnf in 
einer im Junti abgehaltenen Sivung durch den Vorſteher 
erfolgt war, 

Klage beim Verwaltungsgericht 

erhoben. Wie Stadtverordnetenvorſteher Dr. Ruhm mit⸗ 
teilte, ſei der Kläger infolge Friſtverfäumnis abgewieſen 
worden, danegen Berufung zuläſſig. (Zuruf Wlehler: „Die 
werde ich auch einlegen!“) 

Auf Grund des vom Senat herausgegebenen Tariſver⸗ 
traget beſchäftigte ſich die Verſammlung mit der 

Neureglung der Bezüge für eine Reihe von ſtäbtiſchen 
Angeſtellten. ů 

Der Magiſtratsvorlage nach fielen unter die Verordnung 
die Fälle: Gasmeiſter Pfeiler, Obermonteur Händel, Büro⸗ 
aſſiſtent Kaniewſki, Kaſſengehilſfe Andres, Nachtwächter 
Gröning. Stadtv. Wehle (lbürgerl.) verlangte Aufſchluß 
über die Höhe der Gehälter und erklärte ſich ſodann mit 
dem Antrage etuverſtanden, desgleichen der Stadtv. Zie⸗ 
mathis (Soz.). Die Annahme der Vorlage erfolgte hier⸗ 
anf einſtimmig. 

Für den Bau eines Schalthauſes wurde einſtimmig das 
Gelände zur Verfügung geſtellt. 

Wen geſchieht unrechtꝰ 
Zur Hansbeſitzertagung in Danzig 

  

Anläßlich der Tagnuß des Zentralverbandes der deut⸗ 
ſchen Haus⸗ und Grundbeſitzervereine in Danzig beklagt 
ſich Wilhelm Prager, der Vorſitzende des hieſigen Haus⸗ 
beſitzervereins, in einem, Beitungsartikel über das Uun⸗ 
recht“, das nun ſchon 1,4 Jahrzehnt an den Hausbeſitzern 
begangen werde. Gemeint iſt damit die öffeutliche Woh⸗ 
nungswirtſchaſt. Herr Prager vergißt, daß eine 
nicht kleine Gruppe unſerer Bevölkerung mit noch viel 
größerem Recht von einem „Unrecht“ ſprechen könute. Das 
ſind die Hyppothekenglänbiger, die durch die Ju⸗ 
flation ihr Geld verloren haben und nun Koſtgänger des 
Staates geworden ſind. Sie wurden, um mit Herrn Prager 
zzn reden, „Opfer der kalten Sozialiſierung“, und zwar zu⸗ 
gunſten der Hausbeſitzer. So manchem Hauswirt gehörten 
früher nicht einmal ein paar Dachziegel als Eigentum, 
ſo ſtark war ſein Haus mit Hypotheken belaſtet. Hente 

iſt er ein vermögender Mann, denn die Inflation ver⸗ 
flüchtete die Hypothelen, und die Hypothekengläubiger 
fanden Zuflucht in irgendeinem öffentlichen Heim. Ste 
fſallet der Allgemeinheit zur, Laſt. Es iſt deszhalb nur 
recht und billig, daß die Nutzuleßer der Inflation einen 
Teil ihres unverdienten Wertzuwachſes wieder der All⸗ 
gemeinheit zur Verfügung ſtellen müſſen, und zwar in Ge⸗ 
ſtalt der Wohnungsbanabgabe. 

Sie ermöglicht, die Wohnungsnot und das Wohnungs⸗ 

elend zu bekämpfen. Zugegeben, daß nicht alles, was mit 
Hilfe öffentlicher Gelder erbaut wurde, ernſthafter Kritit 
ſtandhält. Dennoch ſind die meiſten Neubauwohnungen eine 

idcalere Wohngelegenheit als die alten verbauten Winkel⸗ 
wohnungen, die zwar einen „individuellen Charak⸗ 
ter“ haben, wie Herr Prager es wünſcht, aber Brutſtätten 
ſchlimmſter Krankhetiten ſind. 

Die Hausbeſitzervereine ſind keine Freunde des Fort⸗ 
ſchritts, das beweiſt auch ihr Aufruf zu den Reichstags⸗ 

wahlen, Kampf den ſozialiſtiſchen Parteien iſt 

die Parole, Hauptforderuug die Beſeitigung der Wobh⸗ 
nungszwaugswirtſchaft. Letzteres wird vorlänfig 
noch ein frommer Wunſch bleiben, denn die Verhältniſſe ſind 

ſtärker als die Beſtrebungen der Hausbeſitzervereine. 

  

  

Auch andere verſuchen den Trick 

Der Betrug mit den 25⸗Guldenſcheinen 

Die Schiffbauerfran Emma G., die erſt kürzlich vom 

Amtsgericht zu ſechs Monaten Geſängnis wegen Betruges 
verurteilt worden war, hatte ſich jetzt vor dem Schöfſen⸗ 

gericht, ebenſallsewegen Betruges in zwei Fällen, zu ver⸗ 

antworten. In beiden Fällen hatte. — oder vielmehr — 
ſollte ſie es verſucht haben, ſich durch den bekannten Geld⸗ 
ſcheintrick zu bereichern. Sie kaufte für gering« Summen 
einige Kleinigkeiten in einem Geſchäft, fuchtelte während des 
Kaufs mit einem 25⸗Guldenſchein vor der Naſe des Ver⸗ 

käufers herum und behauptete ſchließlich, läugſt bezahlt zu 

haben. Mit lauter Stimme verlangte ſie dann das Wechſel⸗ 
geld heraus. In den meiſten Fällen verſtand ſie es, die Leule 

verwirrt zu machen und zur Herausgabe von manchmal 
22 Gulden zu zwingen. — 

Die beiden letzten ihr zur Laſt gelegten Betrügereien be⸗ 

ſtritt ſie ganz energiſch. Sie ſchrie, jammerte, rang die 

Hände, kreiſchte: „Ich habe immer geſtanden, diesmal aber 

bin ich unſchuldig. Ich habe das nicht allein gemachtl Außer 
mir gehen zwei Polenſrauen herum, die tun ganz dasſelbe! 

Von ihnen habe ich es gelernt!“ Die Zeugen konnten die 
Angeklagte nicht mit Beſtimmtheit wiedererkennen; ſie warde 
darum in den beiden zur Verhandlung ſtehenden Fällen aus 
Mangel an Beweiſen freigeſprochen. 
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Kochender Teer im Konküitrchzkampj. Der Bauunter⸗ 
nehmer Michael Czypurda aus Dandig hatte den Auftrag 

bekommen, das Dach eines arbeit am Fiſchmarkt zu teeren. 
Auf dem betreffenden Dach arboitete bereits der Schmiede⸗ 
geſelle Leo Zegarſki aus Danzig. Zwiſchen den beiden kam 
es nun zu einem heftigen Streit, der bald zu Handgrettlich⸗ 
keiten ausartete. Plötzlich goß Z. kochenden Teer über ſeinen 

Konknurrenten. Der Bauunternehmer wurde ſo ſchwer ver⸗ 
letzt, daß er ins Krankenhaus gebracht werden mußte. Der 
Täter behauptet, in Notwehr gehandelt zu haben. 

  

Mundſchan auf dem Wochenmarkt 
Ware iſt im Keberſllu vorhanden, Durch die Fülle des 

Angebotenen iſt der Marlt ein wunderſchönes Bild. Schon 
an der Katharinenkirche reiht ſich Kiepe an Klepe mit Oöſt. 
Ein viter Blaubeeren wird mit 20 Pfennin abgegeben. 
Sauerkirſchen 25 Pſennig, Johannisbeeren 15 bis 20 Pfennig 
das Pfund. Stachelbeeren 40 Pſennig, Spillen 35—40 Pien⸗ 
nig, Cloden ülh Pjienniga, Aepjel 20—10 Pfeunig, Birnen 35 
bis 70 Pſennig, hieſige Tomaten 40 Pfennig, 1 Banane 51ʃ) 
bis 60 Pfennig. Weintrauben das Pfund 2 Gulden. Him⸗ 
beeren 70 ind un Brombeeren 30 Pfennig. Sehr piel Prei⸗ 
felbeeren ſind zu haben, ein Pfund für 96—50 Pfennig. Stein⸗ 
pilze das Mfund 30 pis 10 Pfennig, Plifſerlinge 70—80 Rſen⸗ 
nig. Ein Pfund Weißkohle8 Piennig, Rotkohl 20 bis 25 Pfen⸗ 
nig, Wirſingkoͤhl 15 Pfeunig, Große Bohnen 2) Pſennig. 
Sthneidebohnen 20. Piennig, Machsbohnen 30 Pfennig. Hieſige 
Salatgurken 20 Pfennig das Pfund, Blumenkohl ein Köpi⸗ 
cthen 15—‚0 Pfennig, zwei Pſund Mohrrüben 25 Pfennig. 

Die Mandel Eier preiſt 1,40—1,0 Gulden. Für ein Pfund 
Butter werden 1,40—1,70 Gulden verlangt. Keuchel follen 
pro Stück 1,25—1,75 Gulden bringen, Hühner 2,75—4 Gul⸗ 
deu, ein Täubchen 60—75 Pfg., eine Ente 3,50 Gulben, Gänſe 
0,90—1,.— Gulden das Pfund. 

Die Fleiſchpreiſe ſind unveräudert. Kartoffeln koſten das 
Pfund d Pfg. Tilſiter Käſe ſoll pro Pfund 1—4.80 Gulden 
bringen, Schweizer 1,60 Gulden, DiOeſſrone 1,15—1,20 
ermißigt in Keller der Halle ſind die Fleiſchpreiſe wieder 
ermäßigt. 

Der Blumenmarkt bringt entzückende Dahllen und Pom⸗ 
pon⸗Dahlien, ſehr viel Aſtern, Glagiolen, nach Honig duf⸗ 
tende Wicken und viel Topſpflanzen, Der Fiſchmarkt iit reich 

beſchickt. Flundern koſten 3 Pſund 1 Gulden, Zoppoter Flun⸗ 
dern 60—50 Pfg., grüne Heringe 65 Pſg., Auappen und Po⸗ 
mucheln 60 Pig., Räucherflundern J½0 Gulden das Piund, 
Räucheraale ein kleines Bündchen 1,25 Gulden, größere Aale 
3,50 Gulden das Pfund. Traute. 

  

„Frauennot — Frauengliück“ 
Amn Montaſs im Gloria⸗Theater 

Das Gloriatheater wird am Montag mit der Auſſührung 
des Kulturfilms „Frauennol — Fraueuglück“ veginneu, der, 
nach den maßgeblichen Krititen zu urteilen. „zu den größten 
Wundern der Leinwand“ gehört. Es iſt ein Film von der Be⸗ 
ziehung zwiſchen Mann und Frau, vom Werden des Menſchen, 
von Freuden und Leiden der Mutterſchaft. Die Aufnahmen 
ſanden in der Univerſttäts⸗Frauenklinit in Zürich ſtatt. Den 
einführenden Vorlrag hält' der in Dauzig bereits bekaunte 
Berliner Arzt, Dr. med. Beſſer, Mitglied des Inſlituts für 
Sexualwiſſenſchaſft. Aus den begeiſterten, Kriliken der Verliner 
Preſſe liber dieſen Film ſei die Rezenſton des „Filmkurier“ 
wievergegehen. Es heißt darin: 

„Wohlbemerkt, das iſt keine Propaganda für Ablreibung— 
Nur die ſelbſiverſtändliche Forderung, einen au ſich bereits be 
deuklichen Eingriff in den Reiſeprozeß unter allen Umſtänden 

ſachgemäß vorzunehmen auſtalt die finanziell, wenig aut ge⸗ 
ſtellten Frauen auf den Weg der Geſundheitsſchädigung zu 
rängen. Das Glück des Gebärens zeigt der zweite Teil. Die 

erſchwerenden Umſtände eines Kaiſerſchnittes, unp der Normal- 
verlauf. Man ſieht, wie das Leben im werdenden Menſchen 
ſich durchdrängt, wie der Leib der Frau ſich windet bis zum 
Hinausgleiten des ſelbſtändig gewordenen Säuglings aus dem 

Mutterkörper. Es iſt eine Symphonie, ein Zuſammenklang 
von Werden und Daſein. Man ſieht es und iſt erſchüttert.“ 

Sommerfeſt der S'PD Danzig 
Der Ortsverein Danzig der Sozialdemokratiſchen Partei 

begeht ſein diesjähriges Sommerſeſt am Sonntag, dem 
17. Auguſt, nachmittags, im Etabliſſement „Zux tineet 
Oßhra. Es wird ein nuterhaltjames Programmt mit'vielerlei 
Darbietungen vorbereitet. Die Mitglieder der Partei wer⸗ 
den gebeten, ſich den Tag für dieſe Veranſtaltung, die einmal 
jährlich alle Auhänger zur fröhlichen Geſelligkeit verſam⸗ 

meln will, fretzuhalten und in ihren Bekanntenkreiſen für 
einen guten Beſuch zu werben. 

  

Darrziger Schiffsliſte 
Im Danziger Hafen werden erwartet: 

Schwed. D. „Aflaug“, 8. 8. füllig, Kopenhagen, 9. 8. oin⸗ 
getroffen, Bergenske. 

Dt. D. Lere in“ 8. 8., abends, Kopenhagen, Autos, Ber⸗ 
genske. ů 

Dt. D. „Auguſt Cords“, 7. 8, Hirshamn, leer, Reinhold. 
Engl. D. „Batavia“, 8. 8, London, Güter, U. B. C. 
Schwed. D. „Guſten“, 8. 8., 17 Uhr, Drammen, leer, Pam. 

Schwed. D. „Hedda“, b. 8., Kopenhagen, Schrott, Pam. 

Di. D. „Hugo Ferdinand“, ca. 11. 8. fällig, Goͤingen, leer, 

Behnke & Sieg. 
Poln. D. „Katowice“, 9. 8., Gdingen, leer, Pam. 
Di. D. „Leipzia“, b. 8., Stettin, leer, Reinhold. 
Schweb. H. „Ounberg“, 8. 8, 8 Uhr, Malmb, leer, Pam. 
St. D. „Rival“, 8. 8., Hamburg, Güter, Behnke & Sieg, 

Schwed. D. „Sylvia“, ca. 1I. 8. fällig, leer, Behnke & Sieg. 

St. D. „Franz Rudolf“, ca. b. 8., Veſtergas, leer, Artus. 
St. D. „Otto Fiſcher“, 8. 8., Riga, leer, Artus. 

  
  

Der volniſche Staatspräſident Myſcicki hat geſtern 

abend, im Sonderzuge von Warſchau kommend, das Dan⸗ 

ziger Gebiet ohne Aufenthalt intogntto in Richtung Gdingen 

mit der Eiſenbahn paſſtiert, um ſich von Gdingen aus zu 
Schiff zu einem Beſuch nach der eſtniſchen Haupiſtadt Reval 

zu begeben. 

Der Hohe Kommiſfar, Graf Gravina, welcher ſich zur 

feierlichen Beiſetzung Siegfrieb Wagners nach Bayreuth 

begeben hatte, t heute früh aus Bayreuth zurückgekehrt. 

Polißeibericht vom 9. Auguſt 1930, Feſtgenommen la Pere⸗ 
ſonen, barunter 2· wegen Diebſtahls, 1 wegen Hehlerei, 1 

wegen Hausfriedensbruchs, 1 wegen, Widerſtandes, 2 wegen 

Trunkenheit, 2 wegen Schmuggels, 2 wegen Obdachloſigkeit, 

1 in Polizeihaft, 2 laut Feſtnahmenvtiz. 

der Stromweichſel Waſſerſtandsnachrichtene 05 chſ 
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Vlock . 4 — ＋ — Pultuik.... 400 40•09 

geſtern heute geſtern * 

Thorn ......008 —0.00 ] Montauerſpitze —045 —0.⁰4 

Fordon.. —000 —000Lietel ...—0, —06 
Culim —0.20 Dirichau ....I.02 29 25 

Graudenz ... —0.05 —0.03 Einlage.... 228 ＋223 

Kurzebrack .. 0,18 0.22 Schiewenhorſt ..2,54 42½ 

    
    

    Nenmogich fan dieigeedaktign, Fr 1 E eünßr Sitiasn Sv 

nteon Footien, beide in Danzg.,. Dr „ 
druckerei und Verlagsgeiellchaft m. ö. . Daänzig. Am Spenbbaus 6, 
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